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Das Karkel der Wahlrechtsſeinde.

Nationalliberalen ze e Wehlegeeſen bigen Wer e Wgrgrdnetn

Einführung des a

Wahlrechts in Preuy r inige
eralen in mmiſſioneine freiſinnige Reſolution niederſtimmen geholfen, in r

Reichstagswahlrecht auch für Preußen gefordert wird. Am
nämlichen Tage ſtimmten in derſelben Kommiſſion die National
liberalen noch beſonders gegen das geheime Wahlrecht. Schließ
lich entwickelte die würdige nationale und liberale Partei in
der Diens e der Wahlrechtskommiſſion ihren eigenen
Plan, der daran hinausläuft, durch größte Jlliberalität die
Nation um ihr Selbſtbeſtimmungsrecht etrügen. Die
Nationalliberalen verlangen ein hlrecht, das nach der
Steuerleiſtung, dem Alter und der Bildung abgeſtuft iſt; mit
anderen Worten, ſie wollen das Privilegienwahlrecht durch
e Alters und einen Bildungszenſus noch doppelt ver

Wie verhalten ſich nun die beiden freiſinnigen Fraktionen zu

r reiſinnigen,die (nach ihrer eigenen cherung) mit Löwenmut für dasgleiche dere eintreten, und die Nationallibe-
ralen, die das gleiche Wahlrecht bis zum letzten Atemzug zu
bekämpfen gelobt haben kann man ſich einen eren
Gegen denken In einer Frage, die nicht bloß für
ſo ganz Deutſchland von entſcheidender Bedeutung iſt,

chen Grundfrage treten die Nationalliberalen
und eiſinnigen ſo will es wenigſtens ſcheinen als
unverſöhnliche Gegner einander gegenüber. Hier Privilegienr ger Rechtsgleichheit! dieſer Gegenſatz gen Deer-

r

Was muß jetzt weiter geſchehen Nach den Geſetzen der
Logik natürlich, und unter der Vorausſetzung, daß man es mit
ehrlichen Leuten zu tun hat! Offenbar muß im freiſinnigen
Lager die Entrüſtung über die Haltung der Nationalliberalen
grenzenlos ſein. Gewiß werden die beiden Freiſinnsfraktionen
demnächſt eine geharniſchte Proklamation gegen jene Partei er
laſſen, die die liberale Firma ſo ſchwer mißbraucht und ihr An
ſehen ſo tief geſchädigt hat. Es wird eine furchtbare Abrech
nung werden.

Jndes Dienstag morgen, juſt zwiſchen der erſten und
zweiten Leſung der Wahlrechtsvorlage in der Kommiſſion, ver
öffentlichte die Voſſiſche Zeitung, ein Organ der Frei-
ſinnigen Volkspartei, einen Leitaufſatz, deſſen Ueberſchrift lautet:

Zur Einigung der Liberalen.
Nun iſt ja die Voſſiſche Zeitung von altersher eine der

ſten und rückſtändigſten Vertreterinnen der Volks
partei; und überhaupt iſt die Freiſinnige Bereinigung
dieſe letzte Stütze des „entſchiedenen“ Liberalismus piel an

vortrefflichen

und die Mansfelder Kreiſe.

ſtändiger und beſſer. Aber zum überrafchenden Titel fügt die
Voſſin eine Vorbemerkung, die noch vielmehr überraſcht

Von einem hervorragenden Mitgliede der
Freiſinnigen Vereinigung wird uns geſchrieben:
Die „liberale Einigung iſt alſo ſchon ſymboliſch vollzogen.

Am Buſen der Volksparteilichen Tante Voß ſchüttet der frei
ſeurz Vereinigungsmann ſein Herz aus. Unter giftigen Aus
ällen gegen einen Teil ſeiner engeren Vereinigungsgenoſſen,tritt der Err Wadenſtrümpfler für die

des liberalen Kartells von 1881 ein, das die Nationa
beralen und die Freiſinnigen umfaßte. Und der Zweck

eſes Kartells? Der Kamp 8een die Sozialdemo-
atie die „ihre erfolgreichſten Angriffe e gegen das.berale Bürgertum richtet Der Mann der Boſſi chen

Zeitun z abſolut kein Hindernis für das Gelingen ſeines
lanes. Ganz vergnügt ſchreibt er:

Die Nationalliberalen ſind der Annäherung auf gemein
ſamer liberaler Grundlage viel zugänglicher als da-
mals. Die Heeres- und Flottenvorlagen haben
viel von ihrer Schärfe verloren. Die Mahnungen zur Einig-
keit werden durch den Ernſt der deutend verſtärkt.
ar in dieſer Richtung kann das Heil gemeinſame Sache
iegen. Und wenn frü Jünger des Herrn Stöcker, die

einſtweilen in der Freiſinnigen Vereinigung über-
wintern, dann zum Wanderſtabe greifen, um weiter zu einer
andern Partei zu pilgern, um ſo beſſer.
Die früheren Jünger des Herrn Stöäcker ſind Naumann

und v. Gerlach, neben Barth ſo ziemlich die einzigen
„Liberalen“, in deren demokratiſche Geſinnung man etwas Ver
trauen ſetzen darf. Dieſe wenigen wirkli Anhänger des
gleichen Wahlrechts ſollen aus dem „liberalen Kartell hinaus
geworfen werden das Weitere wird ſich ja dann finden.

Die Deutſche Freie Preſſe, das Hauptorgan der Frei-
ſinnigen Volkspartei, bemerkt zu dem Herzenserguſſe des frei-
ſinnigen Vereinigungsmanues in der Voſſiſchen: „Wir befinden
uns in der angenehmen Lage, mit dem Grundgedanken dieſes
Artikels durchaus ſympathiſieren zu können!

Der Plan iſt ſehr hübſch aber daß er juſt in dem Augen-
blicke veröffentlicht wurde, in dem die Nationalliberalen und
die Freiſinnigen in ein n de um das Prinzip des
Wahlrechts eingetreten ſind, läßt ſich nur aus der ſenilen Ver
blödung erklären, an der die liberale Politik ſeit Jahr und
Tag leidet. Der hervorragende Herr aus der Vereinigung,
der nächſtens vielleicht eine große Rede für das gleiche Wahlrecht reden wird, beſchwert c darüber, daß die Sozialdemo

kratie dem „Block der Linken“ feindlich gegenüberſtehe. Aberſich von ihm und ſeinesgleichen fern z ſelen iſt nicht bloß

ein Gebot der Klugheit ſondern auch der Reinl ükeit.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. März 1906.

Fortſetzung der Flottendebatte.
Der beſchlußunfähige Reichstag beendete am Dienstag

die erſte Leſung der Flottenvorlage. Seine Beſchlußunfähigkeit

ter a

2
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offenbarte ſich am Schluß, als es zur Abſtimmung kam. Die'
Flottenbegeiſterung des Reichstags iſt alſo nicht groß genug,
um die Folgen der Diätenloſigkeit auch nur an einem
„großen“ Tage aufzuheben. Das Bild der Beratung blieb
im übrigen dasſelbe wie tags zuvor. Die Zeiten der großen
Prinzipienkämpfe ſind vorüber. Keine bürgerliche Partei erhebt
mehr grundſätzlichen Widerſpruch gegen die Weltvpolitik, die noch
vor einem Jahrzehnt grundſätzlich und allſeitig verworfen
wurde, und keine bürgerliche Partei läßt ſich gern an die Ge
ſchichte ihrer Flottenwandlungen erinnern. Von den Kern
truppen der alten Antiflottenmehrheit ließ das Zentrum durch
Spahn ſen. eine lakoniſche Erklärung für, die Freiſinnige Volks
partei durch Müller aus Sagan eine ebenſo lakoniſche gegen
die Vorlage abgeben; doch auch der Widerſpruch der Volks
partei bezieht ſich nur auf die unkonſtitutionelle Form, die
Bindung, nicht auf den materiellen Jnhalt der Vorlage, die
Kreuzervermehrung, die auch die Eugeniden bewilligen. Der
Kampf drehte ſich faſt ausſchließlich um Moſes und die Pro
pheten, will ſagen um die Deckung. Parlamentariſch geſprochen,
handelte es ſich um den freiſinnigen Antrag Ablaß, dem Flotten
geſetz einen Deckungsparagraphen zuzufügen, der zum Zweck
der Aufbringung der Flottenkoſten eine von 100000 Mark
yvnende mäßig progreſſive Reichsvermögensſteuer ein
ührt.

Den Antrag begründete in einer von einigem überflüſſigenPathos abgeſehen nicht üblen Rede der dewokratiſchere

der beiden Freiſinnsmüller, der aus oder vielmehr für
Meiningen. Recht energiſch ſprach ſich der übrigens ſehr
ottenſchwärmeriſche Vereinigungsmann Mommſen für den
ntrag aus. Die berechtigt ſcharfe Kritik, die der gewandte

Finanzmann an der Steuerſucher- und St uſchex Kommiſſion übte, rief den nationalliberalen Parte Bſeng,

den Vorſitzenden der Kommiſſion, auf die Tribüne. Herr
Büſing iſt „eigentlich“ für direkte Reichsſteuern, aber echt
nationalliberal proklamierte er die Prinzipienloſigkeit als
Prinzip. Zwei weitere Verteidiger fand die edle Kommiſſion
an dem Nachfolger und Nachtreter Miquels,
dem von Rheinbaben, und an dem Reichsſchatz Sefkretär
v. Stengel, der ſogar bajuvariſch grob werden zu müſſen
glaubte. Die Herren wollen von direkten Reichsſteuern nichts
wiſſen; als echte Bureaukraten W ſie t hinter die
Behauptung, daß die Erbſchaftsſteuer, in die ſie ſeufzend ge
willigt, keine direkte Steuer ſei. Jn ihren Wahlreden
ſchwärmen die Antiſemiten immer für Beſteuerung des
Reichtums; jetzt, da ſie einmal die Theorie in die Praxis zu
überſetzen Gelegenheit hatten, verſagten ſie kläglich.

Die großen politiſchen Geſichtspunkte S allein und erneut
Genoſſe Bebel hervor. Er tat den Grafen Arnim ab, den
Reichsparteiler, der in der Sitzung dieſes Tages eine Brand-
rede gegen die Sozialdemokratie losgelaſſen; Se. Erlaucht iſt
mit dem Vorwurf des „Vaterlandsverrats“ ſchnell bei der
Hand und ſcheint ganz vergeſſen zu haben, daß ſo ähnlich
ja wohl auch die Klage lautete, die weiland Fürſt Bismarck
egen den Grafen Harry Arnim, des jetzigen AbgeordnetenKarter, erheben ließ. Jm Namen unſerer Fraktion ſprach ſich

20 Waterloov.Erzählung von ErckmannChatrian.

Darauf faltete Vater Goulden die Hände, blickte zur Decke

w. r Herr Gott der Du den ſchwarzen klei
nen Johann von Kortzeroth ſo viele Wunder tun laſeſt; ließeſt
Du nur einen einzigen Strahl Vernunft in den Kopf

eMon eurs und ſeiner Freunde dringen, ſo glaube ich, daßdies 55 ſchöner wäre, als die Tränen des kleinen n

en
mit ſeinen hellen A

wenn er Gänſe in einer Pfühße umherwaten ſieht,
ſchlgfend ſteüt, mit fünf oder ſechs Flü über ſie her
ſein wird die Gänſe werden freilich die Flucht
aber wir andern werden Europa noch einmal auf dem
Nacken haben.Er e dies mit ernſter Wiiene und ich blickte Katharine
an, um ſehen, ob ich lachen oder weinen ſollte. Piötzlrch
e Wo a eiter, Joſeph; aber was können wir
dagegen tun Y Es iſt Zeit, wieder an die Arbeit zu gehen.
ſiein wenig nach, was der Uhr des Herrn Pfarrers Jakob

Katharine darauf das Tiſchtuch ab, und jeder begab
ſich an ſeine Arvbeit. 0

Der Winter war gekommen es war ein regenreicher Winter,
türme drachte. Damals hatten dieder auch viel Schnee und Stürme bra römte von den Dächern,

tte der Straßen. Man
anzen Tag, während es im Ofen,Fat in Be

Und 7 ott, ſei auch eingedenk, daß der andere do
83 e Jnſel

d trieb W
hörte das Plätſchern

i du erege du g.etorſe W n mitunter, eahen v an ihrem Spinn

u e h e nie der
ne daran zu denken getan wurde. Wir

en, der ſich wie ein

Am Abend ging Herr Goulden nach dem Eſſen aus, um die
Zeitung in dem Café Hoffmann zu lefen, ſeinen alten Mantel
feſt über die Schultern gezogen und ſeine dicke r tief
in den Nacken gedrückt. Trotzdem hörten wir ihn des Abends
oft nach zehn Uhr, wenn wir fchon längſt zu Bette lagen,
e zurückkommen, er hatte naſſe Füße gehabt. Katharine
agte zu mir:

t huſtet er an eine Zeitlang; er hält ſich noch immer
für einen jungen Mann von zwanzig Jahren.“

Und am Morgen nahm ſie keinen Anſtand, ihm Vorwürfe
S aidel rſtändig, Herr Gould te ſiie handeln ganz unyerſtändig, Herr Goulden,“ ſagte ſie;n haben einen tüchtigen Echnupfen und geh alle

bende aus.“
„Ei, was wag Du, mein Kind et habe ich mich darangewöhnt, die Zeitung zu leſen; ich ann dieſem Drange nicht

widerſtehen, ich will wiſſen, was Benjamin Conſtant und die
anderen ſagen; es iſt, als ob ich noch einmal lebte, und ſehr
4 denke ich: z auch das noch ſagen ſollen

äre Melchior Goulden dageweſen, ſo hälte er auch noch über
dieſen oder jenen Punkt Forderungen geſtellt, und das hätte
nicht verfehlt, eine große Wirkung hervorzubringen.

Dann lachte er den Kopf ſchütteind und n
eder glaubt mehr Geiſt und geſimnde Vernunft zu habenals die andern, aber Benjamin Conſtant macht mir ſtets Ver

anegee
r wußten nicht darauf zu antwokten, denn ſeine Liebe

für d Zeitung war allzu groß. Eines Tages ſagte Katharine
mzu ihm:
err Goulden, darin daß Sie jetzt immer Reuigkeiten erlahta wen e noch kein Grund für Sie, ſich krank zu

machen. Sie brauchen es nur wie der alte Schreiner CTargbin

er hat in der t Vatera S ihm derſelbe gegen eine
ſieben Uhr, wenn

Auf die e Weiſe

e die alte dte Seele e ded dte Be en ver ſich ſreiten zufannnen,

al narei Franks daß
uſen,

„Ei, weißt O ne, das iſt eine prächtige Jdee!“ ver85 Herr ontken „Ja h drei Fran

„Die drei Franks ſind gar erwiderte ſie nun; eHauptſa iſt, nicht auf das Krankenlager zu ſinken; Sie
huſten alle Abende wie ein Schwerkranker, und das nicht

ſo fortgehen.“ zieſe Worte ärgerten ihn nicht nur nicht ſondern erfreuten
ihn ſogar, denn er ſah ein, daß wir nur aus Liebe ſo zu ihm
ſprachen und er uns vertrauen müßte.

„Nun,“ ſagte er, „ich werde mich bemühen, die Juse en den
nach Eirerem Wunſche zu regeln, um ſo mehr, als jetzt eine
Menge Offiziere auf Wartegeld das Café von Morgen bisAben belagern, einander die Zeitungen zuſtecken, und man

bisweilen zwei Stunden warten muß, bis man eine erhaſcht.
Ja, Katharine hat recht.

Und noch an dieſem Tage v er Vater Hoffmann und
machte mit ihm ab, daß uns Michel, einer der Kellner des
Cafe jeden Abend nach ſieben Uhr, wo wir uns gerade vom
Tiſche erhoben, die Zeitung brachte. Sobald wir ihn ankom-
men hörten, war es für uns eine wahre Freude, jeder fagte:

„Die Zeitung kommt!“
Man ſtand auf; Katharine beeilte ſich, das Tiſchtuch abzu

nehmen und alles in Ordnung zu bringen; ich legte ein
tiges Scheit K. in den Ofen; Herr Goulden zog ſeine Briaus dem Futkeral, und während atharine ſtrickte, ich wie ein
alter Soldat meine Pfeife rauchte und die Flamme in dem
Ofen tanzen ſah, las er uns die Pariſer Neuigkeiten vor.
Was für Glück und Befriedigung wir empfanden, wenn wir
hörten, wie Benjamin Conſtant und zwei oder drei andere
mere eigenen Gedanken ausſprachen, kann man nicht vor
ſtellen. Bisweilen war Herr Goulden genötigt, ſich zu unter
brechen, um ſeine Brille abzuwiſchen, und dann rief Katharine
ofort:

gut d v reden! 2 nd P m en von geſunder Vernunft. J. alles, was ſie beges ſt die teien Wahl
eder don uns ſtimmte bei. Nur Vater Goulden meinte, ey

hätte noch dieſes oder e ſagen ſollen, aber das per

z u z n r wieder W ar e, und dara egten wir un etränten von dem, was wir gbort hatten.

(Fortſetzung folgt.)

wäre gut.



Genoſſe Bebel für den Antrag Ablaß aus. Die Abſtimmu
über dieſen Antrag war eine namentliche. Bei 5 Stimm-
enthaltungen ſtimmten 95 Abgeordnete dagegen, 68 dafür.
u Geſamtzahl der Anweſenden betrug alſo 163. Hohes

us war beſchlußunfähig.
Am Mittwoch ſtehen Wahlprüfungen auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus trat am Dienstag wieder zu einem kurzen

Tagungsabſchnitt zuſammen. Der neulich im Eiſenbahnzuge
überfallene Herr v. Zitzewitz-Zezeſſow iſt wieder friſch
nd munter und bedankte ſich für die ihm vom Präſidenten
nd von den Mitgliedern des Hauſes aus Anlaß des Ueber-

falles bewieſene Teilnahme. Den Hauptteil der Beratungen
nahm der Entwurf zu einem Kreis-
geſetz in Anſpruch, das den Kreiſen neue Steuerquellen eröffnen
ſoll. Das Haus ſtimmte der Vorlage in der Faſſung ſeiner
Kommiſſion zu, die keine allzu erhebliche Abweichung von der
des Abgeordnetenhauſes darſtellt. Ferner nahm das Herren
haus eine Reſolution an, in der die Regierung um eine Vor-lage zur Abſtellung der Mängel des Kommunal-Abgabengeſetzes
erſucht wird. Schließlich wurden noch einige Petitionen erledigt,
von denen eine Anzahl die Verweigerung der Mittel für vivpi-
ſektoriſche Unterſuchungen verlangten. Die Kommiſſion be
antragte, dieſe Petitionen durch Uebergang zur Tagesordnung
u erledigen, während Frhr. v. Durant Ueberweiſung zur

Berückſichtigung an die Regierung beantragte und behauptete,daß bei der Vipiſektion viele Mißbräuche vorkämen. hmn
traten mehrere Mitglieder entgegen. die den Wert der Vivi-
ſektion für die Bekämpfung der Seuchen hervorhoben. Jn
dieſem Sinne ſprach ſich namentlich Profeſſor v. Bergmann
aus. Schließlich wurde der m u ngrober Mehrheit angenommen. Heute beginnt die ats
Beratung.

Die Budget- Kommiſſion des Reichstages hat geſtern
einen Antrag auf ſofortige Kündigung der Verträge mit der
Firma Tippelskirch über Lieferungen für die Schutztruppe
angenommen.

Die Zigarettenſteuer in der Steuerkommiſſion. Jn der
Steuerkommiſſion des Reichstages wurde der Amrag Müller-
Fulda mit 12 gegen 8 Stimmen angenommen, welcher anſtatt
2 Mk. für 1000 Stück Zigaretten 1.50 Mk. als Steuerſatz im
Kleinverkaufspreiſe anſetzt, und anſtatt 3 Mk. für 1000 Stück
2.50 M!., im übrigen der Antrag Held (natl.), welcher be
ſtimmt, daß im Kleinverkaufspreiſe bis zu 10 Mk. das Tauſend
1 Mk. für 1000 Stück zu tragen habe, über 20 bis 25 Mk. das
Tauſend 4 Mk. für 1000 Stück, über 25 bis 30 Mk. das
Tauſend 6 Mk. für 1000 Stück, über 30 Mk. das Tauſend
10 Mk. für 1000 Stück. Für Zigarettentabak ſind ſolgende
Sätze danach angenommen: im Kleinverkaufspreiſe über 3 bis
5 Mk. das Kilogramm 0.50 Mk. für ein Kilogramm, über 5
bis 10 Mk. das Kg. 1 Mk. für ein Kg., über 10 bis 20 Mk.

Kapgramm 2 Mk. für ein Kilogramm, über 20 bis 30 M.das
das Kilogramm 5 Mk. für ein Kilogramm; für Zigaretten
hülſen und zugeſchnittene Zigarettenblättchen ohne Rückſicht auf
ihre Herkunft 0.80 Mk. für 1000 Stück.

Jn Eugen Richters Wahlkreiſe will die freiſinnige Volks
partei nach dem B. T. den Jngenieur Dr. Kollmann zur Nach
wahl als Kandidaten aufſtellen.

Der Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt hat nun doch
ſeine Lohnzulage bekommen. Jn der geſtrigen Landtagsſitzung
wurde die Erhöhung der Kameralrente von 235 000 M. auf
300 000 M. nach dreiſtündiger Debatte mit neun bürgerlichen
gegen ſieben ſozialdemokratiſche Stimmen angenommen.

Wilhelm II. und die Großinduſtrie. Das Eiſenwerk der
Gebrüder Stumm feierte dieſer Tage ſein hundertjähriges
Jubiläum. Bei der Feier wurde auch Wilhelm II. antele-
graphiert, der darauf mit einem Glückwunſchtelegramm antwor-
tete, in dem es u. a. heißt: Die großartige Entwick-
kung, welche die Stummſchen Werke im Laufe der Zeit erfah-
ren haben, iſt nicht zum mindeſten zurückzuführen auf das
traditionell gewordene vorbildliche Zuſammen-
ſtehen von Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern, die muſterhafte Fürſorge für die
Wohlfahrt der Arbeiterſchaft und den Geiſt
der Königstreue und Vaterlandsliebe, in
dem die Werke ſtets geleitet worden ſind.

Jch gedenke dabei gern der hervorragenden Verdienſte meines
verewigten Freundes, des Freiherrn Karl Ferd'nand
von Stumm-Halberg, und wünſche den Stummſchen Werken
auch fernerhin ein kräftiges Blühen und Gedeihen.“

Jn der aufgeklärten deutſchen Arbeiterſchaft weckt die Er-
innerimg an den Namen und den Geiſt eines Stumm alles
andere als freundliche Gefühle.

Wie die Jndufſtriebarone in Wirklichkeit ansſehen. Die
Frankf. Zt g. bceklagte ſich, daß ſie von der Gelſenkirchener
Geſellſchaft boykoltiert ſei. Darauf teilt das Berliner
Tageblatt mit, daß auch ihm die Gnadenſonne des Herrn
Kirdorf nicht mehr ſcheine. Das Blatt veröffentlicht dazu einen
Brief, den es als Antwort auf eine Anfrage an Herrn Kir-
dorf erhalten hat. Das angeſichts der vorhergehenden kaiſer
lichen Sympathiekundgebung für Stumm nicht unintereſſante
Dokument lautet: „Antwortlich Jhrer gefälligen Anfrage vom
16. d. M. bin ich der Anſicht, daß die Beteiligten der Jnduſtrie
freiwillig keine Beziehungen zu derjenigen Preſſe unerhalten
ſollen, welche ſyſtematiſch die Hetzarbeit gegen ſie betreibt.
Neben der ſozialdemokratiſchen und ultramontanen Preſſe zähle
ich dazu auch das Berliner Tageblatt. Hochachtungsvoll gez.
Kirdorf.“ Das Selbſtgefühl des Jnduſtriekönigs ſpricht aus
jeder Zeile, aber der Brief iſt auch ein Zeugnis der Erbfeind-
ſchaft zwiſchen Kapital und Arbeit. Zum Teufel mit den
Harmonieduſeleien! Wer für die Arbeiter eintritt, iſt ein Feind
des Kapitals; Jntereſſengemeinſchaft gibt es nicht. Wir herr-
ſchen! Die Lohnſklaven haben zu gehorchen, bedingungslos.

Eine wurmſtichige agrariſche Staatsſtütze. Jm Gegen-
atz zu den bisherigen unſicheren Gerüchten erfährt die

Frankf. Ztg. jetzt auf das beſtimmteſte von ſehr unter-
richteter Seite, daß der zweite Direktor der land wirtſchaftlichen
Hauptgenoſſenſchaft zu Friedberg (Heſſen), Landtagsabgeord-
neter Hirſchel, von dem erſten Direktor, Oekonomierat Schlenke
in Friedberg, bei der Staatsanwaltſchaft wegen Unterſchlagung
von Genoſſenſchaftsgeldern in mehreren Fällen angezeigt
worden iſt.

Der Puttkameruner Skandal will gar kein Ende nehmen.
Nach neuen Mitteilungen der Braunſchw. Lawdes-
zeitung hat nicht der Kommandeur des Kreitzers Habirht
die ſogenannte Frau v. Eckardſtein als angebliche Repräſen-
kantin des Gouvernements zu Tiſch führen müſſen ſondern
Kapitänkeutnant Becker von der Hyäne. Puttkamer hat ſich
dann auch bei dieſem Herrn entſchuldigt und zwar mit der

dotivierung: er gedenke die Dame in allernächſter Zeit zuPoee Gattin zu machen. Kapitänleutnant Becker hat darauf-

hin ſofort die Schiffskapelle an Land geſchickt und ſe'bſt der
„Couſine“ einen Entſchuldigungsbeſuch gemacht, der aber nicht

J angenommen wurde. Fräulein Marie ſo hieß damals
die Dame hat Rückſichten auf den Gouverneur genommen.
Sie iſt diskret geweſen. Jhre Rüchkſichtnahme iſt ſoweit ge
gangen, daß ſie ſogar die ihr für die Führung eines falſchen
Namens in Dresden zudiktierte Strafe von 250 Mk. oder acht
e Haft ertragen hat, ohne zu verrgten, welche Umſtände
ſie dazu veranlaßt hätten, ſich jenes Namens zu bedienen.
Die Braumſchw. Landesztg. verſichert „daß Fräulein Ecke
die Bekanntlchaft ihres hochgeſtellten Gönners nicht als Lebe
dame an einer Stöätte, wo dieſe „Damen“ regelmäßig ein
zuſtellen gew nd, ſondern als ehrbares Bürgerkind in
einer Penſion Jänicke, wo ſie unter ihrem wirklichen Namen
vorgeſtellt wurde, gemacht hat. Später bezog ſie mit ihrem
Verehrer zuſammen eine Wohnung in der Köthenerſtraße, von
der aus ſie unter dem Namen Eckhard polizeilich angemeldet
worden ſei, um vor den Nachforſchungen der Eltern geſchützt
zu bleiben, die ſich um ihr Kind ſorgten. Weiter wird dem
genannten Blatte die merkwürdige Tatſache erzählt, daß der
auf den Namen v. Eckardſtein der Dame von Herrn v. Putt
kamer ausgeſtellte Paß ihr durch Einbruch in Berlin geſtohlen
worden ſei: ein Umſtand, der äußerſt myſteriös erſcheint und
allerlei Gedanken wachruft. A von der Exiſtenz eines
zweiten, auf den Namen Eckardt lautenden Paſſes, wird
der Braunſchw.. Landesztg. Mitteilung gemacht, mit der Hin
zufügung, er habe den Zweck gehabt, die Jnhaberin vor polizei
lichen Behelligungen zu ſichern. Die Frankf. Ztg. hatte er
zählt, das damalige Fräulein Ecke hätte unter dem Namen
Marie Bielecki die Ueberfahrt nach Kamerun gemacht. Der
Gewährsmann der Braunſchw. Landesztg. behauptet aber,
daß dieſe Angabe falſch iſt und daß es ſich dabei um eine
andere Perſönlichkeit gehandelt hat, die als Sterotypi-
ſtin im Spezialdienſt des Gouverneurs v. Puttkamer
geſtanden habe.

Außerdem berichtet die Frankf. Ztg. in der Puttkamer
geſchichte über ein eigenartiges Vorkommnis: Danach richtete
im Jahre 1903 Herr v. Brauchitfch, die rechte Hand des
Herrn v. Puttkamer, einen Brief an den Polizeileut-
nant Niemann in Hamburg, worin er dieſen um
die Gefälligkeit bat, er möge den in Hamburg weilenden
„Prinzen“ Akwa, der ihm in Kamerun viele Ungelegen
heiten bereitet habe, unſchädlich machen; auf welche
Weiſe dies geſchehen könnte, überlaſſe er Niemann. Bald nach
Eintreffen dieſes Briefes wurde Akwa ohne Grund aus
Hamburg ausgewieſen. Er bemühte ſich, den
Grund ſeiner Ausweiſung zu erfahren, konnte aber keine Aus-
kunft erhalten.

Jn Südweſtafrika ſtarb an Lungenentzündung Reiter Bahr
aus Stavenhagen.

Ausland.
Frankreich. Wenn ein Offizier den Gehor-
ſam verweigert. Das Kriegsgericht des zweiten Arnee-
korns in Nantes beſchäſtigte ſich am Dienstag mit dem Fall
des Hauptmanns De Croy, der ſich vor einigen Wochen ge
weigert hatte, mit ſeinen Truppen an einer Jnventaraufnahme
teilzunehmen. Der Hauptmann gab zu, daß er mit Wiſſen
gegen die militäriſchen Vorſchriften gehandelt habe, daß es ihm
aber unmöglich geweſen ſei, ſich gegen ſeine Ueberzeugung den
militäriſchen Pflichten unterzuordnen. Trotzdem wurde er mit
vier gegen duei Stimmen freigeſprochen.

Der Kuegsminiſter teilte dann im geſtrigen Minfſterrate ein
Dekret mit, durch welches der Hauptmann De Croy zur Dis-
poſition geſtellt wird. Der Freiſpruch hat großes Auſſehen er
regt, und man iſt allgemein der Ueberzeugung, daß derſelbe
die Kampagne zugunſten der Abſchaffung der Kriegsgerichte be-
deutend fördern wird. Auch dürfte über die Affäre eine Jnter-
pelation in der Kammer zu erwarten ſein.

Rumänien. Eine Straßenſchlacht in Bukareſt.
Jn Bukareſt haben am Montag abend Studentendemonſtratio-
nen ſtattgefunden, weil im Nationaltheater zugunſten eines
Wohltätigkeitsvereins ein franzöſiſches Theaterſtück aufceführ.
wurde, was die rumäniſchen Stu enten nicht dulden wollten
Die Demonſtrationen arteten ſchließlich in einen blutigen
Straßenkampf aus, wobei die Studenten von Revolvern Ge
brauch machten. Das einſchreitende Militär ging mit der
Waſſe vor, wobei zwei Demonſtranten getötet und gegen 300
mehr oder min er verletzt wurden. Auch eine große Anzahl
Soldaten wurde verwundet.

Afrika. Die
Konferenz von Algeciras. Nach einer Meldung

Standard aus Tancer werden die Beſchlüſſe der Marokko-
Konſerenz' über die Poli zeiſrage von den Marokkanern mit gro
hem Unwillen vernommen. Der Maghzen hat bereits begon-
nen, ein neres Polizei orps zu organiſieren, um den euro-
päiſchen Mächten zuvorzukomnen.

Auch bei den ungabhäng gen Stömmen iſt die Erbitterung
Lber die Veſchlüſſe der Konferenz ohr groß.

Zur Revolution in RVußland.
Ein neuer politiſcher Streik droht abermals in Peters-

burg auszubrechen. Derſelbe war urſprünglich erſt zum Herbſt
beſtimmt. Bisher haben nur die Eiſenbahner dem Streik-
komitee ihre Zuſage gegeben, die übrigen Organiſationen pe
raten noch.

Kampf gegen die Literatur. Jn Slupca, einem ruſſiſchen
Grenzzollamte wurden ein Barbier und ein Maſchinenführer
aus Poſen verhaſiet, weil ſie revolutionäre Bücher über die
Grenze bringen wollten. Auch in tiga wurde ein großes
Lager revolutionärer Broſchüren beſchlagnahmt, vier Perſonen
wurden verhaftet

Prozeß Spiridonowa. Der Prozeß gegen Maria Spiri
donowa, jenes Mädchen, welches bei ihrer Verhaftung ſo
furchtbar mißhandelt worden iſt, wurde hinter verſchloſſenen
Türen verhandelt. Anweſend waren eine Schweſter der Spiri-
donowa und ihre Schwiegermutter, ſowie der Gouverneur von
Tambow. Zwei Aerzte gaben entſetzliche Schilderungen über
das Ausſehen der Sp. nach den Mißhandlungen durch die
Koſatenoffiziere. Das Urteil lautete auf Tod durch den
Strang. Jedoch ſoll ein Gnadengeſuch beim Zaren einge
reicht werden. (9) Und was erhalten diejenigen, die die Miß
hand ungen begingen

Die Henker bei der Arbeit. Das Kriegsgericht hat in
Tſchita 13 wegen Beteiligung an dem Ausſtande der Poſt und
Telegraphenbeämten angeklagte Beamte zum Tode verurteilt.

Jn Petersburg ſind von 72 Volksküchen 40 geſchloſſen
worden. Der Hungertyphus breitet ſich immer mehr aus.
Ein Brief aus einem Warſchauer Gefängnis berichtet
über ſchauerllche Qualen, die nicht hinter der Jnquiſition des
Mittelalters zurückſtehen. Jn den Gefängniſſen werden alle
Arten der Folter angewandt, die
was man yon ihnen verlangt.

Marokkaner pfeifen auf die

Gefangenen geſtehen alles,

Deutſcher Reichstag.
76. Sitzung. Dienstag, den 27. März 1906, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Tirpitz, Prinz Hohenlohe.
Eingegangen iſt das Etat-Notgeſetz.

e eabahn er Leſudere oialbemokraten und des Abg. ges en (Däne) debattelos

folgt die Fortſetzung der zweiten Leſung des
Flottengeſetzes. d

Dr. Zpahn entrum): Wenn derſt ſt damit zu begnügen, Intereſſe an der

zu erwecken, dazu übergeht, durch die Feder
offiziere das Material unſerer Schiffe herabzuſetzen, ſo müſſen

r das auf das Entſchiedenſte mißbilligen. Das Marineamt
muß deutlich von dieſer Agitation des FlottenVereins abrückenv jede amtliche Förderung dieſer Organiſation unterlaſſen.

Bei unſeren früheren Abſtimmungen, auf die der Abg.
Bebel hinwies, haben wir uns nicht für alle en

ottenVerein,
lotte im Volke

üherer Marine

Wir müſſen jetzt damit rechnen, eventuell gleichzeitig mit Frank
nd e führen zu müſſen. Der Antr

ehrkoſten der Flottenvorlage durch eine Reichs
u decken, iſt ein parlamentariſches Unikum.

ich Weſerweiſ des Antrags an die
Geiterkeit. Beifall im Zentrum.)

ichthofen (konſ.) freut ſich über die Zu
ſtimmung des Zentrums zur Flottenvorlage. Jmmer weitere
Kreiſe der Nation begreifen die Notwendigkeit einer ſtarken
Flotte. Die Verdienſte des Flottenvereins ſind ſo groß, daß
ihm einige Fehler und Wer e nachgeſehen werden
müſſen. Die konſtitutionellen Bedenken der Freiſinnigen
Volkspartei würdige ich durchaus aber da nur die Bindung
einen billigen Bau und eine ſichere Kalkulation gewährleiſtet
ſo bitte ich um unveränderte Annahme der Vorlage. (Beifa
rechts).

Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vpt.) verlieſt eine kurze
Erklärung Die Deutſche und die Freiſinnige Volkspartei finbereit, im Rahmen des Etats die Mittel für die Auslandsſchiffe
zu bewilligen. Wir ſind aber Gegner der überflüſſigen und
unkonſtitutionellen Bindung, zumal die Einhaltung eines geſetz
lich feſtgelegten Bauplanes ſich als unmöglich erwieſen hat.
Jm Einklang mit dem S 6 des Flottengeſetzes von 1900, der
beſtimmt, daß die Mehrausgaben für die Flotte den tragfähigen
Schultern auferlegt werden ſollen, beantragen wir, die Mehr
koſten der jetzigen Vorlage durch eine Reichsvermögensſteuer zu
decken. (Bravol links

Staatsſekretär v. Tirpitz verteidigt die g. Die ganze
Entwickelung Werften, Hafenbauten, Kaſernen, Lazarette,
ebenſo die Anpaſſung des Perſonalzuwachſes an den Material
zuwachs uſw. machen eine langjährige Bindung notwendig. Jch
glaube, daß es uns nur durch das Flottengeſetz möglich ge
worden iſt. daß unſere Flotte nach meiner perſönlichen Anſicht
der franzöſiſchen jetzt ſchon gleichwertig iſt. (Hört, hört
Jch möchte auch darauf hinweiſen, daß nach S 5 des Flotten
geſetzes die Kreuzer etatsmäßig alljährlich bewilligt werden.
Eine geſetzliche Bindung des Reichstags für die Bewilligung
dieſer Kreuzer beſteht alſo nicht allerdings rechnen die ver
bündeten Regierungen darauf, daß eine Ablehnung der Kreuzer
nur in ganz unabwendbaren Fällen erfolgt. Vielleicht tragen
meine Ausführungen dazu bei, die endgültige Stellungnahme

a. r Rüller agan zu dieſer Vorlage zu ändern.
(Bravo! rechts.

Der Antrag Dr. Ablaß (Freiſ. Vpt.) betr. die Deckung
der Flottenkoſten durch eine Reichs-Vermögens-

euer wird r er Geſchäftsordnungs-Debatte mit zur
eratung geſtellt.Abg. Graf Arnim (Rpt.): Der r Ablaß gehört in die

Steuerkommiſſion. Die Vorlage iſt ein Wechſel, dem wir 1900
unterſchrieben haben und der uns nunmehr präſentiert wird.
Leider ſcheinen mir die Erfahrungen des n J
Krieges nicht genügend berückſichtigt zu werden. Mir ſcheint,
als ob wir die Altersgrenze unſerer Schiffe herabſetzen müßten.

Die Sozialdemokratie lehnt dieſe Vorlage ab und bleibt da
mit, um die Worte des Fürſten Bülow zu gebrauchen, ihrer
Politik des nationalen Selbſtmordes getreu. Herr Bebel hat
ja offen erklärt, daß er eine Niederlage herbeiſehne, falls die
ſelbe die ſoziale Republik bringen würde. (Hört! Hört! rechts.)
Und derſelbe Herr Bebel beſchwert ſich über das agitatoriſche
Benehmen des Flottenvereins, das er als gemeingefährlich be
zeichnet. Aber was patriotiſch iſt, kann nicht gemeingefährlich
ſein. (Sehr richtigl rechts). Aber Vaterlandsloſigkeit iſt ja das
höchſte Jdeal der Sozialdemokratie. Herr Bebel ſprach von der
Möglichkeit eines Eroberungskrieges ſeitens Deutichlands, aber
wir treiben keine agreſſive Politik. Der Flottenverein mag in
einzelnen Dingen übertreiben; ſeine Tätigkeit im e und
ganzen iſt ebenſo ſehr zu begrüßen, wie die patriotiſche Flotten
ſpende der Jugend. (Beifall rechts.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Vpt.) begründet den
Antrag Ablaß auf Einführung einer Reichs Vermögensſteuer
zur Deckung der Flottenkoſten. Der Antrag ſteht im Einklange
mit dem S 6 des Flottengeſetzes von 1900, wonach die Mehr-
koſten für die Flotte nicht durch Steuern auf den Maſſen
verbrauch aufgebracht werden ſollen. Abänderungs Anträgen,
namentlich ſolchen die etwa eine Erhöhung der von uns por-
geſchlagenen Sätze bezwecken, ſtehen wir fmmpatriſch gesegn er.
Die Behauptung des Herrn v. Kardorff, daß der Abg. Eugen
Richter ein Gegner der Reichs Vermögensſteuer geweſen ſei.
iſt völlig unrichtig. Für das Prinzip der Reichs Vermögens
ſteuer haben ſich faſt alle Parteien erklärt, nur die Herren der
Rechten wenden ſich dagegen, dieſelben Herren, die eben wieder
die nationalen Töne angeſchlagen haben, aber ſich gegen eine
Belaſtung der tragfähigen Schultern wehren. (Sehr gut! links
Der Patriotismus auf Koſten anderer iſt recht wertlos will
man die Flottenforderungen wirklich populär machen, ſo nehme
man unſeren Antrag an. (Lebh. Beifall links.)

Reichs Schatzſekretär Frhr. v. Stengel: Der vorliegende
Antrag hat mich nicht wenig überraſcht. Der S 6 des Flotten
geſetzes wird durch Vorlage nicht berührt; außerdem
wurde damals ausdrückli feitgeern daß er auf die Zöll
keine Anwendung finden ſolle. ie Herren Antragſteller ſchei
nen eine große Steuerdebatte ne n zu wollen. Der Be-
darf für die Flottenvermehrung iſt bei der Reichs Finanzvorlage
berückſichtigt. Jn der Steuer Kommiſſion die dieſe Reform
berät, ſind Anträge auf Reichs Einkommen und Reichs Ver
mögensſteuer geſcheitert. Jetzt verſucht die in der Kommiſſion
unterlegene Minderheit das faſt beendete Werk im Plenum zu
durchkreuzen. Ich enthalte mich jeder näheren Kritik dieſes
Verfahrens (Unruhe links) und beſchränke mich auf die Erklä
rung, daß die verbündeten Regierungen einmütig jede direkte
Reichsſteuer ablehnen. (Bravo! rechts.) Die Erbſchaftsſteuer
iſt keine direkte Steuer ſondern eine Umſatzſteuer; ſie ſteht auch
in dem preußiſchen Etat widerſpruchslos unter den indire
Fteuern. 7 bitte um Ablehnung des Antrages Ablaß.
Bravo! rechts.Abg. Liebermann v. Sonuenberg (Wirtſch. Vgg.) tritt

für die n ein, erklärt ſich r den Grundgedanken des

reich und Er
Ablaß, die
VermögensſteuerSee empfiehlt
Steuerkommiſſion.

Abg. Freiherr v.

Antrags Ablaß, bezeichnet ihn aber trotzdem für unannehm-
bar, weil er durch den Widerſpruch der Regierung undurch
führbar ſei, Der Antrag ſcheint eine Art Rückendecküng gegen
über der flottenfreundlichen Strömung in freiſinnigen Wähler-
kreiſen zu ſein. Redner freut ſich über die Begeiſterung der
Jugen ſür die Flotte und wünſcht, daß die Flotte für den

all eines Krieges dem Feinde „ein Düppel zur See“ bereiten
möge. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Mommſen (Freiſ. Bgg.): Die Anfänge der deutſchen
otte ſind dem Liberalismus zu verdanken. (Unruhe rechts.)
an legt dem Flottenverein viel zu große Bedeutung bei,

wenn man ſo ausführ'ich gegen ihn polemiſiert. timmunUns Die Karſetveltden ſWerden hoſſertlich auch dann nes



k.

Potten freundlich bleiben, wenn die i genren nnerr en z ze Unruhe hie ſt a ern 5 t 7 Flo enverſtärt müſſen Lie etatsrechtlichen

elinde ge r ein w. ren SIn den Augen des ie E ter ehe reide äng er gen n itedtſ e eine direkte
gegen ſie geſträubt, wenn ſie die 4 ha aſeas eng
eine direkte Steuer betrachtete. Wenn der iDitßtrauensvotum gegen die Steuerkommiſſon eher h
e Art und Weiſe, in allen Ecken und Enden nach Steuer
objekten zu ſuchen, bedeutet, ſo iſt ein ſolches Mißtrauens-
vokum durchaus Herechtigt. (Sehr richtig! links.) ir ſind
re gen Antrag Ablaß und fürchten nur, daß die Mehrheit
ieſe Hauſes den Antrag eben der Steuerkommiſſion über

wird. Wenn die Flottenausgaben durch eine direkte
Reichsſteuer werden, ſo werden ſich ſelbſt ſogzialdemokra-

tiſche Kreiſe für den Flottengedanken gewinnen laſſen Die
Paßloſgkeit des Flottenvereins findet glücklicherweiſe keinen

en i i ein u rwes der Rever rege e r das Notwendige fordert. (Beifall
Finanzminiſter v. Rheinbaben: Es würde denheiten dieſes Hauſes widerſprechen, mitten im a. l zecn.

miſſtonsberatungen ein Steuerobſekt den Beratungen der Kom
ſo zu entziehen und wieder vor das Plenum zu bringen.
Auf die e Weiſe könnten ſehr leicht die ganzen T
der Kommiſſion zertrümmert und ein gedeihliches Ende der
ſelben unmöglich gemacht werden. (Sehr wahrl rechts.) Jch
bin nicht mit allen der Steuerkommiſſion einver
u aber ſie hat in ernſter Arbeit für des Reiches Wohl

rt zu ſchaffen geſucht. (Lebh. Zuſtimmung rechts Derommſen nannte die Reichsvermogensſteuer ein einfaches

Mittel zur Beſeitigun der Finanznot. Es gibt ein noch viel
einfacheres: Man ſtelle einfach die Regierungsvorlage wieder

r und ſtimme einer angemeſſenen Beſſeuerung von Bier und
abak zu. i ut! rechts. Lachen links.) Bei der ungeheueren Ve eit der einzelſtaatlichen Sieuerverhältnſe

würde eine Reichsvermögensſteuer guch auf die größten tech-
niſchen Bedenken ſtoßen. Jch möchte auch bitten, die ſteigen-
den Kommunalſteuern in Betracht zu ziehen. Ueberall geht die
Entwicklung dahin, die unteren Steuerklaſſen von der Kom-
munalſteuer überhaupt zu befreien. Werden aber die Beſitzen
den maßlos belaſtet, will man den ganzen Bedarf des Reiches
durch Vermögens und Einkommensſteuer decken, ſo werden
auch die unteren Klaſſen ſtärker zu direkten Steuern herange-
en werden müſſen. Wir haben mit der Erbſchaftsſteuer ein
außerordentliches ntgegenkommen bewieſen; nun will man
uns aber nachdem wir die eine Backe hergereicht hahen, zumDank auch noch einen Streich auf die andere Backe verſehen.
r bitte dringend um Ablehnung des Antrags
Ablaß. Beifall rechts.)

a Büſing (natlib.) verteidigt als, Vorſitzender der Steuer
kommiſſion dieſe zen die Angriffe des Abg. Mommſen. Die
Kommiſſion hat ſich bemüht, nach beſtem Wiſſen und Können
das große Ziel der Sanierung der Reichsfinanzen zu er-
reichen. Die endgültige Entſcheidung wird ja das Haus
treffen Kritiſieren iſt leicht, Beſſermachen ſchwer. Man muß
das Erreichbare anſtreben; alles andere iſt graue Theorie.
(Sehr richtig! bei den Natlib.) Wer wirklich die Reichsfinanz
reform will, der kann nur für Steuern eintreten, welche die
e wwnng des Reichstags und der verbündeten Regierungen
finden können. Mehrere meiner Freunde und ich ſelbſt ſind
für direkte Reichsſteuern, nachdem aber ein ſolcher Antrag in
der Kommiſſion geſcheitert iſt, ſcheidet er für uns aus. Daher
lehnen wir auch den Antrag Ablaß ab. Bravo! bei den
Natlib.)

Abg. Bruhn (Antiſ.) tritt für die Vorlage ein, obwohl er
mit der inneren Politik der Regierung nicht einverſtanden ſei.
Beifall bei den Antiſ.)

Abg. Bebel (Soz.): Wir ſind für den Antrag Ablaß, weil
wir mit ſeinem Grundgedanken, die Koſten der Vorlage auf
die leiſtungsfähigen Schultern zu S einvperſtanden ſind.

Büſing irrt ſich, wenn er glaubt, baß die Reſultate der
teuerkommiſſions- eratung bei der Mehrheit der Nation

irgend welchen ſreudigen Anklang finden werden. (Sehr rich-
tig! bei den Soz.) ie heftige Polemik der Freiherren vonSlengel und Rheinbaben gegen den Antrag Ablaß war weni-
ger auf den Reichstag berechnet, deſſen Mehrheit ja den An
trag doch ablehnen wird ſondern a die Kreiſe außerhalb des
griu Die Herren fühlen deutlich, 275 der Antrag Ablaß
bei der großen Mehrheit der Nation große Sympathie findet.Lebh. Sehr richtig! links Daher kommen ſie mit allerlei
ſenelen Bedenken. Jn Wirklichkeit ſteht der Annahme des
Antrags nur der fehlende Wille im Wege. Das Zentrum hat
den s 6 ehe ſchon friscer ne e und Plen unbeſtreithar unter ihn. Herr ing ſprach vom „Er-Damit hat man bei den Ratkonalliderolen ſtets
reichbgren“.

tandpunktes verteidigt. Gin Parlament,jede Preisgabe des vertee Stellung bewußt iſt, gibt ſich nicht dazu her,
mit der Regierung zu paktieren und nach ihrer Pfeife zu tan-

zen Der Staat hat die Aufgabe, in erſter Linie Vermögen
de ſeiner Angehörigen nach außen zu ſchüßen. Je

u ermögen und Einkommen iſt, deſto größer iſt die
rechte e des Staates. Alſo iſt nichts vernünftiger und ge

als daß nach dem Maß des Schuhes auch die Opfer
Srgſen werden. Daher iſt das ganze jetzige Syſtem derng ein total verkehrtes. (Sehr ln
Spanver polemiſiert gegen die Ausführungen des Abg. Dr.
St Es iſt nicht wegzuſeugnen, daß das Zentrum ſeine

t ung geändert hat. 1897 legte es ſich in ſeiner Geſamt
heit auf die Erklärung ſeſt, daß Deutſchland unmöglich neben
einer erſten Armee auch eine erſte Flotie erhalten könnte. Wenn
je eine Partei einen überraſchend ſchnellen Wandel in einer
wichtigen Frage vorgenommen hat, ſo iſt es das Zentrum in
der Rottenſrage geweſen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)
Der Staatsſekretär meinte, wenn es zig wäre, daß Deutſch-
land iſoliert wäre, ſo wäre eine ſtärkere Rüſtung zur See um
ſo notwendiger. Die Iſolierung beſteht wirtlich, ſie iſt das
Werk unſerer Diplomatie. Nunmehr verlangt man, daß die
Nation mit ungeheuren Ausgaben für die Flotte die Fehlerunſerer Diplomaten bezahlen ſoll. Die Ration muß vielmehr
verlangen, daß die Männer beſeitigt werden, die dieſe Fehler
bisher lengecht haben, und daß eine Politik getrieben wird, die
Deutß and nicht in der Welk verhaßt ſondern beliebt macht.
Die Bundesyenoöſſenſchaſt, die jetzt England hat, wäre vor
einigen Jahren leicht auch für uns zu haben geweſen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Durch unſere eigene Schuld ſind wir in
die gegenwärtige Situation hineingerafen, bei der wir uns im
Grnſtfalle ſelbſt mit der äußerſten Anſtrengung nicht vor dem
allgemeinen Untergange retten können. (Große Unruhe rechts.)
Wenn aber die Situalion ſo ſcharf iſt, und wenn wir im Falle
eines Angriffs von zwei Seiten alle Mittel anwenden müſſen.
ſo dürfen wir ſie nicht noch ſo verderben, daß wir einen An-
griff von drei Seiten erwarten müſſen, der uns jede Verteidi-
gung unmöglich machen würde. Gerade auf dem Gebiet der
Marine ſind wir nach unſerer ganzen Entwicklung und geo-
graphiſchen Lage auf die Defenſive angewieſen. Das war
jahrzehntelang auch die Auffaſſung der m ten Kreiſe
Deutſthlands Bis vor einem Jahrzehnt galt das Wort Holl
manns, daß wir uns innerhalb unſerer Meere verteidigen und
die vorzügliche Beſchaffenheit unſerer Küſten zur Abwehr jedes
Angriffes ausnützen müſſen. Jetzt aber haben wir eine Hoch
ſeeflotte und eine Weltmachtflokte geſchaffen, die wir neben der
Laſt der militäriſchen Rüſtungen zu tragen gar nicht in der
Lage ſind. Die großen Rüſtungen der lehzten zehn Ja
u Waſſer und zu Lande haben guh Macht und Anſehen
eutſchlands in Europä nicht geſtärkt. (Sehr wahr! b. d. S.
Der Staatsſekretär v. Tirpitz nahm e auf einen Artikel

meines Parteigenoſſen Cafwer über die Abſichten Englands.
Es wäre ja geradep merkwürdig, wenn ſich in einer ſo großen
Partei wie der unſeren ſich nicht einmal ein wer Rabe be-
ände. (Stürm. Heiterkeit im ganzen Hauſe.) Uebrigens hat
er Staatsſekretär gerade an der entſcheidenden Stelle mit dem

Zitieren aufgehört. Calwer erklärt ausdrücklich, daß wir nis
verpflichtet ſind, die Vermehrung der Kriegsrüſtungen zu Waſſer
und zu Lande gut zu heißen. Er fährt ſort: „Jch glaube, mitguter Recht dieſe Verpflichtung ſür die deutſchen Arbeiter be-

zweifeln zu können. (Hört, hört! bei den Soz.) Gründe wirk
ſchaftlicher und politiſcher Natur leiten mich dabei.“ Dieſe
Gründe werden dann in dem Artikel weiter auseinandergeſetzt.

Redner verlieſt lange Stellen aus dem Artikel. Die ent-
ſcheidenden Sätze werden von ſeiten der ſozialdemokratiſchen
Fraktion mit vielfachem Sehr wahr! Sehr richtig! begleitet

Der Genoſſe Calwer kann ſomit von Herrn v. Tirpitz wirk
lich r als Kronzeuge angeführt werden. Er nimmt ja in
mancherlei Fragen der Zoll- und Handelspolitik eine andere
Stellung ein wie die große Mehrheit der Partei. Aber das
kann man tun, ohne deshalb gleich ein Parteiverräter zu ſein.
So z. B. Calwer der Meinung, daß wir den Jntereſſen
Frankreichs näher ſtehen als denen Englands. Jch ſtimme
Ippelegr mit dem Fürſten Bismarck überein, daß es nichts
gibt, was England und Deutſchland in einen Gegenſatz mit

einander bringen könnte. Jch habe es alle Zeit als ein Zeichen
grae Objektivität in der Beurteilung einer andern Nation

etrachtet, daß die englilchen Arbeiter einſtimmig bei der letzten
Wahl der Chamberlainſchen Agitation ſür ein Zollbündnis
g. en das Ausland eine ſo vernichtende Niederlage bereitet
haben. Hingegen hat unſere Zollpolitik und unſere Fiotten-
agitation England ſeit Jahren provoziert. Wenn Frankreich
trotz ſeiner traditionellen Feindſchaft mit England ein engeres
Bündnis mit ihm ſchließen konnte, ſo wäre noch vor einigen
Jahren für Deutſchland das Gleiche kinderleicht geweſen. Statt
deſſen haben wir uns jetzt in die bittere Lage gebracht, die
uns fo ungeheure Laſten auferlegt. (Sehr wahr! b. d. S.)

Graf Oriola hat ganz Recht, daß das Geld, das für Heer
und Flottenvergrößerung ausgegeben wird, zu einem ſehr er-
heblichen Teile in Arbeiten verſchiedenſter Art umgeſetzt wird,
für die deutſche Arbeiter in Frage kommen. Aber auch die
7 dafür müſſen durch die heutigen indirekten Steuern die
Arbeiter zum größten Teile aufbringen. (Sehr wahr! bei den
Soz.) Geſetzt, es käme eines Tages das goldene Zeitalter, in
dem des Krieges Stürme für immer ſchweigen, dann würden

in dem von Ihnen ſo ſehr gefürchteten Zulunftsſtaat die Ar

S
S re S S

c

beiter erſt recht Arbeit, Kulturarbeit zu verrichten haben. Zu
rufe rechts: Zuchthausarbeit! Zuruf bei den Soz.: Rein,
Kulturarbeit! Aber Sie müſſen dann auch arbeiten!) Die
12 bis 1300 Millionen Mark, die Sie heute ſür den e
und Völkermord ausgeben, werden unter unſerer Herrſchaft
noch gar nicht reichen, um all das Gute zu ſchafſen, Schulen
und menſchenwürdige Wohnungen zu bauen, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Volksgeſundheit zu pflegen. (Lebh. Beifall bei den
Soz.) Wir wollen die Agitation des Flottenvereins in keiner
Weiſe beſchränken. Aber auf die behördliche Unterſtützung und
die Propaganda in den Schulen ſoll er verzichten. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Wir ſind mindeſtens ſo gute Patrioten wie Sie,
wenn wir auch eine andere Auffaſſung davon haben, wie man
das Vaterland lieben und ihm dienen ſoll. Fehr wahr! bei
den Soz Aus Liebe zum Vaterland und Begeiſterung für
unſere große Jdee haben wir ſeit t r alle Opfer und
Verfolgüngen auf uns genommen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Um ſo ungerechter iſt es, daß man im Jntereſſe eines falſchen
„Patriotismus“ die Kinder auch unſerer Parteifreunde in der
Schule zu Sammlungen für die Floite zwingt. Die ganze Artund Weiſe des Sammelns hat Herr n hinſſen mit Recht als
lächerlich und abſurd bezeichnet. Dieſe immer mehr einreißen
den privaten Sammlungen ich erinnere an den 10 Millionen-
fonds für notleidende Offiziere ſind einfach ein grober Unz
fug (Sehr richtigl bei den Soz.)

Wenn, wir auch mit den Flottenrüſtungen nicht an der Spitze
der Nationen ſtehen, ſo haben unſere Flottenrüſtungen doch
wie einſt die preußiſchen Militärrüſtungen in der 60er Jahren
alle Seemächte angereizt, ihre Flotten bedeutend zu verſtärken.
Wenn der 2 g. Graf Arnim geſagt hat, der geſunde Sinn des
deutſchen Volkes werde ſich nicht unter das Joch der Sozial-
demokratie beugen, ſo antwortete i Warten wir ruhig ab!
(Sehr gut! bei den Soz.) Schon haben ſich Millionen deut-
ſcher Männer freiwillig unter die Fahne der Sozialdemokratie
geſtellt. Und wenn Graf Arnim begeiſtert von dem Scherflein
der armen Witwe für die deutſche Flotte ſprach, ſo erwidere
ich: Sie wollen das Scherflein der Witwen und Waiſen neh
men, damit die Standesgenoſſen des Grafen Arnim von jeder
materiellen Laſt frei bleiben! (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. v. Oldenburg (konſ.): Jch bedaure, daß Herr Bebel
nicht Reichskanzler werden kann; dadurch kommen wir um das
Vergnügen, Zeugen einer koloſſalen Blamage zu werden.
(Heiterkeit.) Wenn Herr Mommſen den Konſervativen vor-
warf, daß ſie nicht immer für die yite eingetreten ſind, ſo
erinnere ich daran, daß die Liberalen einſt bei der Armee
Reorganiſation völlig verſagt haben. Ohne dieſe aber kein
Sedan, kein Deutſches Reich und keine Flotte. olgrich haven
die Konſervativen i die Grundlage frwr die Flotte ge
ſchaffen. (Große Heiterkeit links.) Jch ho daß ſich einſt
neben der Siegesſäule auch noch ein Denkmal mit Schiffs-
ſchnäboeln erheben wird. (Stürm. Heiterkeit links.)

Abg. Dr. Spahnu (Zentr.) beſtreitet, daß die Beſchlüſſe der
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Steuerkommiſ ion die breiten Maſſen des Volkes belaſten.
Damit ſchließt die Debatte. Die Abſtimmung üver den

Antrag Ablaß iſt auf Antrag Müller- Sagan(Frſ. Vpt.) eine namentliche; ergibt für den Antrag 63,dagegen 95 Stimmen bei fünf Stimmenthaltungen. Das Taus

iſt alſo beſchlußunfähig, ſo daß die Sitzung abge-
brochen werden muß.
a e Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Wählprüfungen, Marine

etat.
Schluß gegen 6 Uhr.

Aus dem VReiche.
Stettin. Pocken und Genickſtakre. m Stettiner

Krankenhauſe ſind zwei pockenverdächtige Kranke eingeliefert
worden. Jn Neu-Buckow ſind fünf Erkrankungen an Ge
nickſtarre feſtgeſtellt.

Polzin (Pommern). Schlecht gelohnte Rettungstat.
Jn Kollcktz wollte der als Meſſerheld bekannte Arbeiter Bal
fanz ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende machen. Der Ar-
beiter Krauſe verhinderte ihn daran. Zum Dank dafür zog B.
ſein Meſſer und ſchlitzte ſeinem Retter den Unterleib auf.
Krauſe liegt hofſungslos darnieder. B. wurde ſofort feſtge
nommen.
Poſen. Ueberfahren. Auf dem Zentralbahnhofe wurde

ein Poſtpaketwagen von einem Rangierzuge überfahren. Ein
Poſtſchaffner wurde getötet. Zirka 150 Pakete ſind vernichtet.

Hamburg. Eiſenbahnerlos. Beim Rangieren über
fahren und getötet wurde der 24 jährige Eiſenbahnarbeiter
Kremer auf dem Hamburger Güterbahnhofe.

Altona. Die verkaufte Gattin. Vom Landgerichte
wurde ein gewiſſer Kramer aus Schiffbeck zu einem JahreGefängnis verurteilt, weil er ſeine Frau an einen Rentier n
2000 M. regelrecht verkauft hatte.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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laut Chenter Halle a. S.
Direktion: M. Rienards.

ergtas den 29. r
193. Ab.Vorſt. ntarten tig.

iertel.Jm weiß en Röß'l.Schwank den 3 Akten

O. Blumenthal u. G. Kadelburg.
fang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

reitag den 30. März„Vorſt. Seamtentarten giltig.
2. Viertel.

Novität! Novität!Zum dritten Male:
Die neugierigen Frauen.
Komiſche Oper in 3 Akten von Graf

Dr. Luigi Suganu.Muſik von Ermanno WolfFerrari.

Walhalla.
Dir.: Otto Herrmann

O

Zum ersten Male!

Das
süsse Mädel.

Operette in 3 Akten
von Alex Landesberg u Leo Stein.

Musik von H. Reinhardt.

Nur 4 Kufführungen!

Apollo- Theater.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Original

Xölner Volks Theaters.
Direktion: 4. Baum u H. Prang.

Heute
zum zwriten Male:

Raubmörder.
Gr. Poſſe mit Geſang u. Tanzin 5 Bildern von Z. Rillewitſg

1. Bild Pppes als Ariſto-

2. Bild r Krach.3. Bild Wer iſt der Mörder?
4. Bild: Jm Panoptikum.
5. Bild: Die Automobiljagd.

Welt. Panorama. rig
Sardinien, Corsica.

Reisetasehen, Reisekörbe
mit eisernem Versehluss,

GesellenKoffer,
Markt- u. Frühstüekstaschen,

Sohwltornistor in wirkl. guter
Sattlerardeit, beste Arbeiter-
Portemonnales u. a. Lederwaren

kaufen Sie nur gut u. billig bei

Albert Herrmann Nachf.
Inh. Paul Göldner, Sattlermstr
Halle a. S., 67 Leipzigerstr. 67.
Keine Bazar- od. Galanterieware.

u, Edel! Weeßte's denn ſchon
ee, Harmann, was menſte denne?at den Enen von die Brüder, die
bei Kochang well an uff de heie

Mromenade gemuſſelt haben den

ſe doch ſchon erwiſcht, das is
dich e ſchwerer Junge der ſchonditers gedalft hat.

Nal wee Harmann, das is aber
dufte, hab'n ſe denn och noch was
von den Lupverſch und Goldſachen
bei'n gefunden

Eil freilich Ede, 'n großen Deel; nr de wenigſtens widder große

uswaNa Harmann ich wäre wohl och mal
in eh'n bei'n, ich will for meinet der wird

upper koofen, der is doch nichteier und zeber immer ſeine, gute

Jawett. a das Edel! Der Mann
i der dankbar davor.

W 55/0 Rabatt. k.krfürio blumon- und

s müso-Kämoroien

ten) S.el SiolIi,S. S 2.

Kchiefertateln 20, 17, 12, 8 vt. Schultedemn

III

ttambur ger Cogrog-«uager

eopole
Gr, Ulrichstrasse 60 61. Raule a. S.

3 Dutzend Pf.u s, S v.
Jceferzüfte 100 etug 80 v.

Kchietertafeln poliert 55, u Pf.

Kchreibdefte o, 7, S v.

Gesang- BücherSchultiten loufruedäen- Fata
in allen Preislagen.

J Schultederdalter v. in W Pf.
Khulbleistitte Dutz. 60, 40, 28 Pf. löschhlatt großer Bogen 3 Pf. Schiefervetrer 8 Pf.

Reisshretter 2.95, 98 Pf. keiszfedemn 48, 25 Pf. re einzeln 98, 48, a Pf.
j Winhel 88, 29 p. Reicczauge 30, 125, 75, 38 v. Faldznſte-ktul 28 v.
Kurven 23 v. Tuchkärten a 28 v. Netall-Tuschtärt. Snter 48 v.
Reisskohle Karton 9 Pf. lineale 8, 5, 4, Pf. Metaluschkägt. e per

Resobrettttfte s Dutzend S f. alte II
Cchultornister für Knaben, Schutornister für Mädehen,

Schwart Ganztuch 18 38 v. chwan Glanztuch

horküssorstrass0 35.

Vür die Schule.

Nussbaum Um

Schulen vtegtem St. Kchiekerttite in aartoen T v. Etlhett u Sir 20 v

See EIIIE IIIAutwadedette S v. federkarten 2 8 v. Drängen 20 v.
Oktarhefte s S v. ſefebchwönne s Z vt. eientuüben v

Butterbrotpapieſ
100 Blatt 29 Pf.

Dmsteck halte wie Bleiltift 9 vi.

r rnleiweiss ja in del,
per Pfund 35 Pf. 10 Bfd. 2.70,

Malerleim [a
per Pfund 80 Pf., 10 Pfd. 2.60,

Schlemmkreide [a
ver Zentner 1.20, ſowie ſämtliche
Cacke, Leime, Pinsel x
in größter n zu iligſten

12, 8, S vn e 23
ketts für J II Pf.

38 v.
Khwan Glauztach für Hand und P ler ch 95 Pf.

85kchi Keehunddeckol Kegeltuch für dar g
Nüxcheechel 1.95 1.35 88 v kcht lLeder für Hand und Rücken 6.50
egeltuch mit Ledereinfaſſung 1*
kcht Leder ſchwarz und havanng 7.25 3.85 2*

Frühnsitückstaschen 2 m
Wachstuch

Kolleg-Mappen. Blehorträger.

Schul Anzüge.
Schul- Anzug 97

in kräftigem Buckskin mit
aparter Krawatte

alle Größen durchweg

69.

Schul- Mia
Matroſenform mit
Weſteneinſatz undalle Größen e

Hädchan- Jacken
für das Alter von 413 J. 75

Einheitepreig für ſämt-
che Größen

schul-
aus meliert.
mit ſchwar 33

alle

SchulSchulhoson

prima Buckskin und
marine Chebiot

marine,

Ersatz für Leder, für Hand und 975Puwiosin, Rücken mit artigen

jfrünsſekaſasenen 9
mit Riemen VUD Pfleder, ſchwarz und braun -mi

bleherriemen.

80- 100 am. Ein

bapo M75mit ba z rot

gefütt. Capuge e

IProxeris di Prumn

Reilſtraße 5. Rabattmarken.

ſt. Delikatess-Rübensaft,
T Be e e e und

10 Pfund DoſenStärke u. Kandis- Sirup,
pro Pfund 20 Pf.

Zucker- Honig
pro Pfund 90 Pf.

H. PNaum
pro Pfund 30 Pf.

T
pro Pfund 85 Pf., bei

A. Trautwein,
Sr. ehatraso 31.

r I

ſtaubfreier

Zetitedern
zu denbilligſten Preiſen

offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr.

man rCo
Bekleidungs- o 9
v 6 9 Akademtèe,

esuetge wirkliche Ahademsse a
teeusträsse 24
r

Aue ru h S Vor h uofen. Avru Aurgeo m Zuund Auf a Damen u Kiuckerobe, Weh den FeAburus van 40 A.
ro gehe grafis.

u r e beider ſetxgtarmöbel: kow t t
et

henm öeel billig h u verkau
gut Hease,

RA a re M ä4un rWanzen e Brut
allein echt bei

ſehr prakt.
apart. Krawatte
rößen durchweg

Rosslteder Schulstiefel
27/30 genagelt 31/35

auß T und ein

reizend garniert, in allen

Größen von 45-85 etm.

es
genäht

Zoxenif-Senuistieſel
27/30 3135

8
e 28 5015.

aus ſchwarzem Luſter
verarbeitet, einfarbig und

hunt beſetzt, in allen
un von 45 etmn,

n ſt un b o.

Max Rädler,
Rannischestr. Z.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschüäfto.

I on Lederhandiung,
Haito 2- S. er. Klar

Hustenbonbon
täglich friſch

1 Pfund nur 40 Pfg.
empfiehlt

Franz 2e r SacerSeht e enM h a M e
Seltenor Golegenholtskaufl

Schönes -Vertikow, nuss-
baum, nur 45 Mark, Muschel-
schrank 30 Mk., grosser Pfeiler-

gpiegel 7 Mark, 4 RobrstählePluschsofa und Sofatisen sehr
villig zu verkaufen

Gieiststr. IIr.

a r v h r e e



W

M

Beilage zum Volksblatt.
T Ur. 74.
Falle und Saalkreis,

Halle, 28. März.
Der Fall Zell und die bürgerliche Preſſe.

J nach ihrer Art ſuchen ſich die hieſigen Blätter mit dem
Falle Zell abzufinden. Ganz ignorieren läßt er ſich nicht;
dazu hat die Sache viel z viel Staub aufgewirbelt Aber

d wehe tun, möchte man auch nicht; denn Geſchäft
Geſchäft und einträglicher als grund ſavtefte Haltung. Jn

der Verwaltung der Halleſchen Pfännerſchaft, deren Direktor
Herr Zell iſt, ſitzen einflußreiche Leute, mit denen man's nicht
verderben darf. So verfährt man denn nach dem bekannten
r e den Pelz, doch mache ihn nicht naß.

e konſervativ agrariſche Halleſche Zeitung iſt „überzeugt“daß Herrn Zell „ein direkter Borneg 5
es handle ſich um alte Uſancen und er habe wohl „von den
einzelnen Fällen gar keine Kenntnis.“ Herr Zell, der arme
7 alſo vielleicht nichts von dem abgeſandten

miergeld. Nur We aß Herr Zell das gar nicht in
Abrede geſtellt hat, ſondern daß er ſich nur hinter einen Be
ſchluß der „Geſellſchaft“ zu verſtecken ſuchte, deren Direktor er
iſt. Nachdem er aber aus dieſem dürren Bu ch vertrieben und
durch eine direkte Anfrage des Genoſſen Thiele auf freies
Feld geſtellt worden war, dar er mit keinem Worte zu
leugnen verſucht, daß er ſelbſt das Schmiergeld abgeſendet
hat. Die Halleſche leiſtet ſich dann noch den Scherz,
den Freiſinnigen und Sozialdemokraren, vor allem dem Ge-
noſſen Thiele das Recht abzuſprechen; „dieſes Haar aus der
Suppe zu fiſchen,“ denn im Reichstage hätten die Freiſinnigen
und Sozialdemokraten verſagt, als kürzlich der Plan erwogen
worden fei, „diefem Handel und Induſtrie durchſeuchenden
Unweſen zu Leibe zu gehen.“ Wenn ſchon die Halleſche Ztg.
ohne freie Er ndungen nicht auskommen kann, ſo mag ſie
wenigſtens nicht ſo einfältige Unwahrheiten in die Welt ſetzen.
Noch nie hat die Sozialdemokratie verſagt, wenn geeignete
Vorſchläge zur Verhinderung des Beſtechungsunweſens gemacht
worden ſind.

Die Hall. Allg. Ztg. drückt ſich vorſichtig von einer grundſätzlichen Stellungnahme zum Falle Zell. t Hall geg. ver
urteilt igſtens die Beſtechung an ſich; ſie meint nur, bei
Zell liege kein Beſtechungsgrund vor. Die Allg. Ztg. dagegen
beſchränkt ſich in ihrem Reſumee auf die Mitteilung, Thiele
habe ſich mit der Erklärung Zells nicht zufrieden gegeben ſon
dern eine Jnterpellation angekündigt. Heute wird man ſich in
der Redaktion des Blattes darüber ärgern, daß ſie es nicht
auch ſo gemacht hat wie die anderen bürgerlichen Zeitungs-
geſchwiſter, die nur für den ſpeziellen Fall Zell das Spenden
von S für unbedenklich erklärt, im übrigen aber das
Schmieren als verwerflich preisgegeben haben. Die Hall. Allg.
Ztg. liebt es, genau ſoviel Mannesmut zu zeigen, wie mit Ge-
fahrloſigkeit vereinbar iſt; die Courage der Hall. Ztg. hätte auch
ſie, ohne Verluſte am heiligſten Geldbeutel zu riskieren, beweiſen

Daß ſie das nicht getan hat, wird ihr verdrießlich
n.

Auch die Saaleztg. wäſcht den Zell, ohne ihn naß zumachen. Der Fall Sckalteriſtere ſich, ß ſchreibt e nicht r

rekt als Beamtenbeſtechung, er entſpreche vielmehr einer kauf-
männiſchen Gepflogenheit, der allerdings nicht das Wort ge
vredet werden könne. Der Pfännerſchaft und Herrn Zell per
ſönlich möge ein finanzieller Vorteil aus dem Geſchenk nichterwachſen n ſie hätten ſich dem Maſchinenmeiſter nur für

Erfüllung einer Pflicht erkenntlich zeigen wollen, aber ebenſo
ſei ohne Zweifel, daß die Uſance „an der Grenze der Recht
lichkeit ſtehe.“ Wie ſinnig! Wie prinzipienfeſt und dabei mild!

Der Gen.-An z. müht ſich nicht mit redaktioneller Stellung
nahme ab. Nichtanecken iſt ihm höchſtes Geſchäftsprinzip, na
mentlich nicht anecken bei den einflußreichen Kreiſen. Da er
aber noch viele „kleinere“ Leute zu Leſern hat, kann er den
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es in der Sache des Hausbeſitzers Müller getan hat.

alle e. Donner ſag den 29. Meary 1566.

auch nicht ganz verſchweigen. Er wählt darum den golan r bringt einen umfaſſenden Bericht über die

Debatte und wäſcht dann ſeine Hande in Unſchuld Niemand
kann ihm etwas anhaden. Er hat ſeiner publiziſtiſchen Pflicht
anne und doch nicht geſagt, wie er über Zeas Verhalten

enkt.

Wäre Herr Zell nicht Bergwerks und SalinenDirxektor der
Pfännerſ aft, wäre er ein einfacher Kaufmann, ſo würden die
Urteile der 5 Blätter über ſeinen an der Unbeſtech-
lichkeit des Maſchinenmeiſters Naumann geſcheiterten Schmier
verſuch leicht anders lauten. Unbeantwortet ließ Herr v. Holly
in ſeiner zögernd abgegebenen die Frage, wie derMagiſtrat dazu gelangt iſt, gegen den Kaufmann Groß wegen

derſelben Handlung n auf verſuchte Beamtenbe
ſtechung zu ſtellen, während er die Erklärung Zells, die Groß
ganz genau ebenſo hätte abgeben können, für völlig entlaſtend
erachtete. Legt Herr Zell ſein Mandat als Mitglied des Ku
ratoriums nicht nieder, provoziert er ſomit die Einbringung der
en angekündigten Jnterpellation, ſo wird er nicht nur ſich
ondern auch den Magiſtrat in eine recht unbequeme Lage brin

gen, zumal dem neuen Oberbürgermeiſler Rive der Ruf voran
geht, daß er in ſolchen Dingen keinerlei Spaß verſteht.

Neuer Skandal in der Bau Polizei
Kaum haben die Stadtverordneten um des lieben Friedens

willen den Streit um den Hilfsarbeiter Jopke beigelegt, ſo
verlautet, daß die alten Aſſiſtenten in der Bau Polizei, die
Herren Kobert, Behrend und Heyſer, wegen Kleinigkeiten diszi-
plinariſch beſtraft worden ſind. Herr Heyſer ſoll die Strafe
bezahlt, die beiden anderen dagegen die Entſcheidung des
Regierungs Präſidenten angerufen haben. Soll etwa ein
neuer Fall Kriebel entſtehen? Jſt unſere Stadt nicht gerade
genug ſchon blamiert worden ie Stadtverordneten erſehen
übrigens daraus, wohin ihre Nachgiebigkeit geführt hat.

Jn der Kriebel- Affäre
haben ſich die Dinge wieder ein Stück weiter entwickelt und
zwar in der Weiſe, daß man jetzt erneut gegen ihn das Dis
ziplinarVerfahren einleiten will. Das hieſige Magiſtratsorgan
teilte in amtlichem Auftrag folgendes mit:

Gegen den Polizeikommiſſar Kriebel wird ein neues
Disziplinar-Verfahren auf Dienſtentlaſſung einge-
leitet werden, weil Kriebel auch weiterhin ſeinen Vorgeſetzten
den Gehorſam verweigert. Da Kriebel unmöglich
länger als Polizeikoinmiſſar und Reviervorſtand verwendet
werden kann (Weshalb?), war beſchloſſen worden, ihn als
Sekretär im Sekfretariat III der S r zu beſchäftigen. Kriebel wurde geſtern aufgefordert, die Uniform
abzulegen und ſich heute vormittag zum Dienſtantrit zu
melden. Er erſchien auch heute morgen, weigerte ſich aber,
die Sefretärgeſchäfte zu erledigen und. fuhr dann in Uniform
ſeinen Diener ſpazieren.

Kriebel iſt hier ganz im Recht. Das Ober-Verwaltungsgericht
hat die Wiedereinſtellung im Amte beſchloſſen. Bei Einleitung
des Disziplinar Verfahrens war K. Reviervorſtand und muß
es wieder werden, ſobald zum mindeſten eine Stelle frei wird.Durch den Wahrſprnuch des Ober Verwaltungsgerichtes iſt

Kriebel als Beamter derſelbe geblieben, der er war. Man hat
alſo kein Recht, zu ſagen, daß er nicht wieder als Revier
vorſtand beſchäftigt werden kann. Sollte momentan gerade
keine Kommiſſarſtelle frei ſein, dann iſt die Sache anders, aber
man muß dann wenigſtens K. die Verſicherung geben, ihn in
abſehbarer Zeit in ſein altes Amt wieder einzuſetzen. Von
einem Unmöglichſein als Kommiſſar kann nach dem
Spruche des Ober-Verwaltungsgerichts nicht die Rede ſein.
Unter ſolchen Umſtänden muß ein neues Disziplinar-Verfahren
für die vorgeſetzte Behörde von Mißerfolg begleitet ſein. Jm
übrigen verfolgt Herr Weydemann hier dieſelbe Praxis, w8 er
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n
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hatte das OberVerwaltungsgericht auch entſchieden, Herr
Müller brauche nicht zu e aber Herr W. kümmerte ſich
um den Spruch des oberſten Gerichtes nicht und verfolgte
Herrn Müller weiter. Wenn auch Herr W. das Recht hat,
im Falle Kriebel ein neues Disziplinar-Verfahren einzuleiten,
ſo macht es doch einen recht eigenartigen Eindruck, wenn ſowie es hier geſchieht der Spruch des höchſten Gerichtes miß

achtet wird.
Das Benehmen des Herrn K. und ſein Kutſchieren durch

die Stadt mit dem betreßten Diener iſt Geſchmackſache. Jeden
n iſt der Witz ganz leidlich, wenn man ihn einmal er
ährt, wird er aber tagelang weſen und ſtets wiederholt,

dann wirkt er abgeſchmackt. Die Halleſche Po.izeiaffäre iſt in
ihrem ganzen Zuſammenhange viel zu traurig, als daß man
glauben könnte, daß die Demonſtrationen des Herrn K., welche
in ihrem Effekt doch weiter nichts als Protzereien ſind, irgend
etwas nützen könnten. Ernſthafte Leute nützen ihr Recht beſſer
aus als Herr K. Jedoch iſt das alles Privatſache, und wenn
Ferr K. das Geld dazu hat, zweiſpännig zu fahren, ſo kannihn niemand daran ſender Ein Grund zu einem neuen
Disziplinar-Verfahren bildet das Kutſchieren bislang noch nicht.

Gemütsrohheit.
Die Halleſche Zeitung leiſtet ſich in ihrer letzten Nummer

folgendes ſchamloſe Geſchreibſel:

Von der roten Roſa. Es beſtätigt ſich, daß Roſa
Luremburxg vor ein Kriegsgericht geſtellt werden wird, ſo daſe
man hoffen kann, daß ſie bei dem nächſten ſozialdemokratiſchen
Parteitag ihre letzte Rede, in der ſie die Arbeiter zu Unter
ſtützung der ruſſiſchen Revolution ermutigte, nicht wiederholen
können wird, da ſie dieſe Zeit hinter ruſſiſchen
eiſernen Gardinen verbringen wird.

Wir hängen dieſe Gemeinheit nur tiefer.

Er hats erreicht.
Der Privatdozent für bürgerliches Recht und Rechtsphiloſophie

an der hieſigen Univerſität Dr. jur. Eltzbacher hat, wie
mitgeteilt wird, einen Ruf an die Berliner Handelshochſchule
erhalten. Dr. Eltzbacher iſt zugleich mit dem Lehrauftrag für
Landwirtſchaftsrecht betraut.

Dieſer Dr. Eltzbacher hielt vor einigen Wochen in der Uni
verſität einige „populäre Vorträge“ über Die rechtlichen Grund
lagen unſeres Staatslebens, über die wir ſeinerzeit berichteten,
und woran wir entſprechende Bemerkungen knüften. Jn ſeinen
„populären Vorträgen“ brachte der Dozent ſeine gänzlich
reaktionäre Geſinnung zum Ausdruck, welche bei uns eingehend
kritiſiert wurde. Jetzt iſt der Maun Profeſſor geworden.

Achtung, Z merer!
Ueber den Bau des Unternehmers Kutſcher, Landsberger

ſtraße, iſt wegen Arbeits Differenzen die Sperre verhängt.
Solange der betreffende Unternehmer ſich zu Verhandlungen
nicht herbeiläßt, bleibt dieſe beſtehen.

Die Lohn- Kommiſſion des Fachvereins
der Zimmerer.

v

Zur Uebernahme der Bauarbeiten am Volkshaufſe
ſind drei Offerten abgegeben worden, die geſtern abend 6 Uhr
in Anweſenheit mehrerer Intereſſenten und Parteigenoſſen ge
öffnet wurden. Nachdem heute eine Nachkalkulation der Offerten
vorgenommen ſein wird, erfogt heute abend ſeitens der Volks
haus- Kommiſſion der Zuſchlag an einem Bewerber.

Aus den beſten aller Welten. Geſtern morgen gegen
5 Uhr wurde, wie der Polizeibericht beſagt, der ſtellenloſe Kauf
mann Arno V. in der Burgſtraße vollſtändig entkräftet aufge
funden. Er murde mittels Krankenwagens in die mediziniſche
Klinik gebracht. Eine herrliche Geſellſchaftsordnung

Anlässich der Wiederkehr des Jahrestages, an welchem die Eröffnung unseres
Hauses stattgefunden, gewähren wir an den drei Tagen

Donnerstag, den 29., Freitag den 30., Sonnabend den 31. März
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Die Oſterferien beginnen an den Vieh und höheren
Schulen am Mittwoch 4 April, an den Volksſchulen erſt am

Dienstag, 10 April. Sie enden an den Mittel und höheren
Schulen am 18. April und an den Volksſchulen am 22. April.
4 Zur Braunkohlenproduktion. Jm Monat Februar be

g die Förderung von Braunkohlen im mitteldeutſchen
Braunkohlenrevier 2851 510 t. Das ſind über der in Preußen
geförderten 3 781 273 t. Jn ganz Deutſchland ſind 4485 700 t
efördert gegen 4279 628 t im Februar des Vorjahres.
on den 1050 727 t Briketts und Naßvpreßſteinen, die in
reußen hergeſtellt worden ſind, ſind 593 596 t, alſo über die

Hälfte im Oberbergamtsbezirk Halle hergeſtellt. Jn Deutſch
land ſind hiervon 1175023 t produziert worden. Jn den
Monaten Januar und Februar ſind im mitteldeutſchen Revier
6080 352 t, in Preußen 8087 546 t, in Deutſchland 9 601 927 t
Braunkohlen gefördert worden. Alſo faſt zwei Drittel der ge
ſamten Produktion Deutſchlands von Braunkohlen iſt im mittel
deutſchen Revier zu vmrgei ren Noch beſſer ſtellt ſich das Ver
hältnis bei Briketts und Naßpreßſteinen. Von in Deutſchland
hergeſtellten 2 441 817 t entfallen auf das mitteldeutſche Revier
1233 302 t, alſo über die Hälfte.

Abermals ein Wafſerrohrbruch entſtand vor dem Hauſe
Ludwig Wuchererſtraße 26.

Unfälle. Bei einer Balgerei von Schulknaben auf dem
Klausberge ſtürzte der 13 jährige Knabe Patzack zu Boden und
erlitt einen Armbruch. Am Montag nachmittag ſtürzte der
Arbeiter Mittelbach gegen einen Maſt der elektriſchen Bahn.
Er erlitt dabei eine ſo ſchwere Wunde am Hinterkopfe, daß er
der Hlinik zugeführt werden mußte.

Ein Vormund als Sittlichkeits Verbrecher. Ein Kauf
mann, welcher Hilfsvormund dreier Mädchen iſt, wird von
dieſen beſchuldigt, ſich ſeit Jahren an ihnen vergangen zu haben.
Der Verhaftete beſtreitet dies ganz entſchieden.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Donnersta
o das Luſtſpiel Jm weißen Rößz'l von BlumenthalKadel-
burg zur Aufführung. Jn der Rolle des Dr. Siedler tritt
Herr Werner Steineck vom Stadttheater in Stettin als Gaſt
auf Engagement auf. Für den Monat April bereitet die
Direltion Richard Wagners Ring des Nibelungen in geſchloſſener
Reihenfolge vor und eröffnet hierzu ein Sonderabonnement für
alle 4 Abende. Die Preiſe ſind bedeutend ermäßigt und ſtellen
ſich für 1. Rang oder Orcheſter auf 10 Mk., für Parkett auf
3 Mk., für Parterre auf 6 Mk. und für 3. Rang auf 3 Mark.
Karten für den Zyklus ſind von heute ab an der Theaterkaſſe
zu haben. Das Schauſpiel bringt demnächſt eine intereſſante
Vovität Hugo v. Hoffmansthal's Drama Elektra, in welchem
Frl. Hallwill die Hauptrolle ſpielen wird. Da das Stück nicht
abendfüllend iſt, wird Tittel's Oper Ceſare Borgia dem Drama
vorangehen. Auf vielfache Anfragen teilen wir mit, daß
Shakeſpeare's Sommernachtstraum demnächſt wiederholt wird.

Apollo Theater. Solange das Enſemble des Kölner
Volkstheaters ſchon im Apollo Theater ſeine Humor Raketen
ſvringen läßt, hat man die Hauptfigur der Stücke, Tünnes mit
dem lieblichen Geruchsorgan im Geſichte, in allen Lebenslagen
über die Bühne huppen ſehen. Dann mal als Polizeiminſſter,
ſpäter als Pantoffelheld, dann als Strohwitwer und geſtern
als Raubmörder. Das heißt, nur als Pſeudo-,„Hennig“.
Jn Wirklichkeit iſt er der zum Millionär gewordene und nachher
verkrachte Bäckermeißer Knudel, genannt Tünnes von der
Ariſtokratie. Von ndlung iſt in dem Stücke nun nicht die
Rede, aber die Situüationskomik iſt draſtiſch, ja ſogar von dem
Kaliber, daß das Lachen der Zuſchauer zu Zeiten unwillkürlich
in Schreien ausartet. Herr Direktor Prang als Tünnes
bietet nun eine einzigartige Leiſtung und namentlich die Szene
im Panoptikum iſt von ſo zwerchfellerſchütternder Wirkung, daß
etwa vorhandene Vexdauungsſtörungen durch die allgemeine Er-
ſchütterung des ganzen Körpers ausgeglichen werden dürften.
So horrend auch der im Rahmen der Handlung zuſammen
gedrängte Unſinn iſt, ſo kann man einen Beſuch der Tünnes-
Vorſtellung nur empfehlen, das heißt nur für diejenigen, welche
die Abſicht haben, ſich für Wochen oder Monate mal was auf
Vorrgt zu lachen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Das
Gaſtſpiel des Wiesbadener Operetien Enſembles umfaßt nur
noch einige Tage, denn bereits am Sonnckend verabſchieden
ſich die Gäſte. Ab heute gelangt die Operette Das ſüße Mädel
zur Aufführung.

Welt-Panvrama, Gr. Ulrichſtraße 6 I. Jn dieſer Woche
werden Neapel, Sardinien und Korſika gezeigt. Von
Negpel ſieht man den Luſtgarten mit dem Muſik Pavillon und
chöne Partien der Villa nationale, den Ferdinandsplatz, Santa

Lucia, Municepal-Plas, das königliche Schloß, die Katharinen-
irche, dann Piazza mercçato, den Hafen und den Hafenkai.

Weiter geht es nach den Lavafeldern am Veſuv, nach Sorrent
mit dem Hotel Europa und Piazza, dann Amalfi mit Mariaue

rande, Amalfi-Salerno mit Capo d'Orſo und Vietri, hierauf
apri, wo Monte Solaro, Via Pagano, Punta Tragara, Arco

naturale und Piccola marina zu ſehen ſind. Dann folgt Sar-
dinien mit Cagliari vom Kaſtell und vom Molo geſehen. Auf

der Jnſel Korſika verzeichnen wir Napoleons J. Geburtshaus
mit dem Tanzſaal und der Napoleonsgrotte, die Napoleonſtraße,
den DiamantPlatz und den Weideplatz Monte Solario in
Ajaccio, ſodann Hafeupartien in Baſtia und zuletzt noch Corte
mit Blick auf Monto Corpo und Monument Paoli. Nächſte
Woche: Spanien.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Weißenfels, 27. März. (Eig. Ber.) Die Firma Böhme-

Zeiverſtrae boykottiert die von ihr entlaſſenen Arbeiter
und Arbeiterinnen wegen Ausübung des Koalitionsrechtes.
e Arbeit ſind no a e ollegen und Kolleginnen.
Wir erſuchen alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhmnduſtrie

em Beiſpiel des Verbandes der Schuh und Schäfrtefabrikan-
ten, Arbeiter von Böhmen nicht einzuftelleu, dadurch zu folgen,
daß ſie Arbeit in der Firma H. Böhme, dem Vor ſitzen-

der gelben Gewerkſchaft, nicht annehmen. Der
eſchluß der Fabrikanten, die Arbeiter, welche für ihr Koali-

tionsrecht eintraten, von der Arbeit auszuſchließen. muß
mit Zurückhaltung der Arbeitskraft gegenüber der Fa. Böhme
beantwortet werden. Eine gelbe Liſte, welche die Namen der-
jenigen Arbeiter und Arbeiterinnen enthält, welche ſich in ſchänd-
licher Weiſe an den Jntereſſen der Arbeiter vergangen haben,
wird den Kollegen dieſer Tage zugehen.

Weiter ſei hiermit eine Unwahrheit, welche ein Weißenfelſer
Berichterſtatter im Schuhmarkt, dem Organ des Verbandes
der Schuh und Schäftefabrikanten, der Oeffentlichkeit über-
geben hat, richtig geſtellt. Jn dieſem Bericht iſt die Behaup-
tung aufgeſtellt, Vöhme habe einen Arbeiter entlaſſen, weil
dieſer ihn in einer öffentlichen Verſammlung ſtark angegriffen
habe. Die Arbeiter hätten dieſe Entlaſſung als Maßregelung
aufgefaßt und die Arbeit gekündigt. Wenn ſich die Parteien
nicht einigten, würde n egrritanter verein die Sache prüfen
und ſeine Maßnahmen treffen.

Dieſes iſt wieder eine der „ſauberen“ Berichterſtattungen, die
die Tatſachen auf den Kopf ſtellen, um nur den einen Zweck
zu erreichen, den Arbeitgeber als den zu Unrecht Angegriffenen
hinzuſtellen. Die Wahrheit in dieſem Falle iſt folgende: Die
Arbeiter der Firma Böhme kommen zu einer Beſprechung zu
ſammen, um über verſchiedene Angelegenheiten eine Ausſprache
zu halten. Von einer Forderung an den Fabrikanten war nicht
ie Rede. Böhme war wegen der Abhaltung dieſer Beſprechung

ſo in Harniſch geraten, daß ſechs Arbeitern gekündigt wurde.
Die darauffolgende Beſprechung ſuchte Böhme dadurch unmög-
lich zu machen, daß er ankündigte, jeder, der die FabrikVer-
ſammlung beſucht, wird entlaſſen. Dieſer Drohung hat Böhme
auch die Tat folgen laſſen, indem weitere neun Arbeiter
Kündigungsſcheine erhielten. Dieſe Maßregelungen illuſtrieren
wieder einmal recht herrlich die Beſchlüſſe des Verbandes der
Schuh und Schäftefabrikanten, wonach das Koalationsrecht

Arbeiter „nicht angetaſtet“ werden ſoll. Theorie und Praxis
bei den Fabrikanten unvereinbare Dinge.

De Wanne e Weh
Aber die Stellungnahme dere

ſer Ard

zu gut. Doch ts der e me vorgenommenen Mäß
regelungen die Behauptung aufzuſtellen, man e, daß von
eiten der Arbeiter durch erreicht werden kann und

rf, iſt eine höchſt unqualiſigierbare Pehzwr die n
dazu beitragen gire die erhse in Lohn- und Arbeits
fragen zwiſchen Arbeiter und eber zu vermindern. Oder
verrichtet der Beriſhterſtatter des Schuhmarkt veſtellte Arbeit
für die hieſigen Sahihfadrikanten Der rfmacher der
hieſigen Schuhfabrikanten, welcher jetzt in lin am Schuh
und Leder ſein Unweſen treibt, iſt nicht mehr; ſein Geiſt aber
iſt geblieben. Mögen die Arbeiter der Schuhinduſtrie daraus
d Lehre ziehen, jederzeit bereit zu ſein den Kampf aufzu-
nehmen.

er wohlhabende
Land wirt, Spediteur und Kohlenhändler Ohme von

bei dem Landgericht Halle Berufung Er drhaup et,
am beſagten Tage, an dem es ſehr regneriſch gewe ei er
mit ſeinem Knecht auf dem Felde wen und habe giere
Herſtellen einer a oh 4 raucht. Um ſich Li

u erſparen ſeinendu lei troh herbeiſchaffen laſſen, in der Abſicht das
ſpäter zu bezahlen.

Stroh
darüber konnte der

e

Eisleben, 26. März. F. 34 Wegen Unterſchla-
gung war der frühere Amtsſekretär Hugo h
von Wimmelburg, jetzt in Erfurt, vom hieſigen

ngekiagte von einer
n

Angeklagte, dem ſchon andere Jrrtümer unterlaufen ſind, be

a er habe jene zwölf

Delitzſch, 27. März. Verhaftet wurde hier der Geſchirr
führer Otto Klahr, der aus der Kaſſe des Geſchirrführer
Vereins, eines Klimbim-Vereins, 110 Mark unterſchlagen
haben ſoll.
Düben, 27. März. Unglücksfall. Heute verunglückte der
in hieſiger Mittelmühle bedienſtete 15 jährige Arbeitsburſche
Roglitz dadurch. daß beim Langholzabladen die Kette platzte
und ein Baumſtaum ihm ſo unglücklich auf den Fuß fiel, daß
er einen doppelten Beinbruch davontrug.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Osmünde. Die Gemeinderats Wahl findet hier am

Donnerstag, den 29. März, abends S Uhr, in Koltzſch
Gaſthof ſtatt. Als Kandidat iſt der Genoſſe Franz Scheibe,
Former, aufgeſtellt worden. Da die g für die Arbeiter
wähler eine günſtige iſt, darf kein Arbeiter verſäumen, ſein
Wahlrecht auszuüben.

Unterwerſchen. Die Gemeindevertreter Wahl findet am
Donnerstag, den 29. März, abends 7/2 Uhr im Patſchke
ſchen Lokale ſtatt. Seitens der organiſierten Arbeiter ſind
die Genoſſen Karl Heiland und Guſtav Beer als Kan
didaten aufgeſtellt worden? Es iſt nun Pflicht der Arbeiter,
ſansavüs ihr Wahlrecht auszuüben, dann wird der Sieg unſer
ein.

Zetzſch bei Hohenmölſen. Zu den Gemeinderats Wahlen
iſt von hier die Wiederwahl des Zimmerpoliers R. Klingler
empfohlen worden. Das Volksblatt, das dieſe Empfehlung
brachte, iſt getäuſcht worden, denn Klingler iſt nicht
politiſch organiſiert, und dieſe Leute ſind von uns nicht
zu unterſtützen. Leider konnte dieſe Nachricht nicht früher eingerückt
werden, doch möchten wir die Vorſitzenden des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins auffordern, ſofort Stellung zu nehmen, wie
ſolche falſchen Empfehlungen ins Volksblatt kommen.

Wolfen, 26. März. (Eigen. Ber.) Bei der am Freitag
ſtattgehabten Gemeindewahl ſiegte unſer Genoſſe Moritz Braun
ſtein mit 45 Stimmen. Es erhielten noch Guſtav Ryn 12
und Franz Wolf 2 Stimmen. Es iſt in Wolfen der erſte
Sozialdemokrat als Gemeindevertreter. Alſo auch Wolfen lernt
rot wählen; das hätten die Gegner nicht geträumt.

Greppin, 27. März. (Eigen. Ber.) Wie wir ſchon kurz
berichteten, hat unſer e Emil Schubert mit 80 Stim
men geſiegt. Trotz allen Bemühens der Gegner iſt es dieſen
nur gelungen, etwas über 40 Stimmen aufzubringen. Das
war alles Kriegerverein und Klimbimvereine hatten ſich
vereinigt, und trotzdem war es ihnen nicht möglich, ihren
Kandidaten Uhlemann durchzubringen. Die Arbeiterſchaft, die
ſonſt als uneinig verſchrieen wird, hat einmütig für ihren Kan
didaten r Bei der Wahlhandlung mußte der Polizei
beamte Keller ſein Seitengewehr ablegen, weil die Wahl
war öffentlich aber ohne Ueberwachung ſtattzufinden hat.

Vielleicht bringen wir in einigen anderen Notizen den Nach
weis, daß die Polizei noch bei anderen Gelegenheiten auch nicht
ſo ſtreng das Recht eingehalten hat.

Bornitz, 27. März. (Eigen. Ber.) Bei der Gemeinderats-
Wahl, wo wir zum erſten Male ſelbſtändig vorgingen, ſind
wir unterlegen. Unſer Genoſſe Beyer ſteigerte zwar gegen
die Hauptwahl, wo er nur 10 Simmen erhielt, ſeine Stimmen
v auf 21, unterlag aber doch dem Gegner, der 87 bekam.

ie Gegner arbeiteten mit Hochdruck; von über 100 Wahl
berechtigten übten 58 ihr Wahlrecht aus, wogegen früher nur
immer etwa 30 abſtimmiten. wohl diesmal ſelbſt die Weiber

egen uns mobil gemacht wurden, hoffen wir doch für die Zu
unft auf beſſeren Erfolg.

felſer kanten den
u berichten.

„Pappenheimer“ nur

audersdorf, 27. März. Ber.) Bei der am Sonnbe werde Wahl vereinigten wir auf
den erſt kurz vorher aufgeſtellten Kandidaten, den Genoſſen
Mülker, 47 Stimmen. Der Gegner wurde zwar mit 127
Stimmen gewählt, doch J unſere Stimmen J urößeren Hoffnungen für die Zukünft. Von über 500 a

erechtigten haben nur 288 ihr Wahlrecht benutzt.

KergarbeiterStreik in Mitteldeutſchland.
Zeitz, 27. März. Der Ausſtand nimmt ſtündlich an Aus

dehnung zu. Schon am Montag nachmittag traten noch einige
Tagesſchichten Gruben in den Srreik, abends
fuhren viele Nachtſchichten nicht an. Die Zahl der Streikenden
wurde am Dienstag früh noch größer, ſo daß jetzt im Meuſel
witzer Gebiet von 3500 Bergleuten etwa 2800 nicht arbeitenz
im ZeitzWeißenſelſer etwa 2000 Mann ſtreiken. Auf vielen
Gruben arbeitet auch nicht ein Mann, auf anderen wieder
wurden die einzelnen, die nicht zu ihren Kameraden hiel.en,
nach Hauſe geſchickt, da man ihre freiwillig ange
botene Hilfe nicht gebrauchen kann. Dieſe Arbeits
willigen haben alſo den doppelten Schaden ſie ber
dienen nichts, erhalten aber auch keine Streikunterſtützung und
erſreuen ſich außerdem der beſonderen Hochachtung ihrer Kame-

raden.
Jn Meuſelwit ſtockt ſchon der Güterverkehr, Wagen

mit Kohlen fahren nicht mehr an. Viele Werke laſſen die
Kohlen von den Eiſenbahnwagen wieder abladen, do ſie
ſelbſt die Kohlen brauchen. Der Streik dehnt ſich
i weiter aus, ſo ging dem Streikbureau in Zeitz telegra
phiſch die Nachricht zu, daß ſowohl in Calbe auf der
Grube Alfred und in Wildenhain (GBezirk Leipzig)
die Arbeit eingeſtellt wurde.

Selbſt die Berichte in den bürgerlichen Blättern, die natür
lich vom bergbaul'chen Verein ohne Unterſchrift

ausgehen, ſchildern die Lage ſehr ernſt. Es wird natür
lich darin verſucht, die Bergarbeiter wieder zu beeinfluſſen und
auf die ſozialdemokratiſchen Agitatoren geſchimpft. Die Ar-
beiter machen ſich daraus nichts, ſie wiſſen, daß ſie nur ous
eigener Kraft vorwärts kommen können und daß auf die Ver
ſprechungen der Grubenverwaltungen kein Wert zu legen iſt.
Die Arbeiter ſind zu oft genannt worden.

Jn Zeitz ſteigen die Briketts ſchon im Preiſe, da Vor-
räte nur gering ſind. Ueberall im Streikgeliet herrſcht voll
kommene Ruhe, trotzdem ſchon Gendarmen zur Verſtärkung
herangezogen ſind.

Jn Zipſendorf tagte Dienstag abend eine von zirka
700 Bergarbeitern beſuchte öfſentliche Verſammlung, die nach
dem mit größter Ruhe angehörten Referat des vaden
Leimpeters durch eine angenommene Reſolution bekun
dete, daß die Ausſtändigen entſchloſſen ſind, unter allen Um-
ſtänden im Kampfe für die gerechten Forderungen auszuharren.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Aufreizung zu Gewalttätigkeiten ſoll die Genoſſin

Martha Zietz in Hamburg begangen haben; es iſt dieſerhalb
Anklage gegen ße erhoben worden.

Gewerktſchaftliches.
Die Klempner in Leipzig ſind in eine Lohnbewegung

eingetreten. Sie fordern die neunſtündige Arbeikszeit, einen
Minimalſtundenlohn von 45 bis 53 Pfg. ſowie eine Tarif-
feſtlegumg für zwei Jahre. Die Jnnung lehnte die Forde-
rungen ab. Die Gehilfen beſchloſſen, energiſch auf ihre For
derungen zu beharren und eventuell in den Ausſtand zu treten.

Die Former und Gießereiarbeiter in Hannover
traten am 27. d. M. in 19 Gießereien mit 1420 Perſonen in
den Ausſtand. Jn vier Gießereien mit 440 Perſonen iſt die
Kündigung erfolgt. Der Fabrikarbeiterverband iſt auch hieran
mit 500 Perſonen beteiligt. 1050 Perſonen ſind Mitglieder
des Metallarbeiterverbandes. 31 Gewerkvereinler und 57 chriſt
liche Gewerkſchaftsmitglieder ſind mit etwa 200 Mitgliedern
anderer Organiſationen beteiligt. Die Unternehmer beabſich
tigen, die anderen Metallarbeiter auszuſperren, was von den
ſelben natürlich mit Forderungen beantwortet wird.

Ans dem VReiche.
Leipzig. Ein Wacht meiſter als iverbrecher. Das Kriegsgericht verurteilte den n

meiſter Thinner vom Oſchaßer Ulanenregiment wegen Verfüh
rung Minderjähriger zu einem Jahre zwei Monaten Gefäng-

nis umd Degradaktion. eDresden. Umgeſ,chlagenes Segelboot. Auf
der Elbe bei Blaſewitz ſtürzte ein Segelboot mit vier Schiffern
und dem Kapitän, die an einem Ketklendampfer eine Vorrich-
tung ausführen ſollten. um. Der Kapitän ertrank.

Eſſen. Mord. Der Arbeiter Holze in Lüdinghaufen er
ſtach den Liebhaber ſeiner Frau ſern wurde er von einemjeiner Koſtgänger durch einen Meſ enſtich tödlich verletzt.

Köln. Auf, der Bühne r Bei der Auf-führung eines Theaterſtückes in einem hieſigen Saale hatte ein
Darſteller auf einen anderen zu ſchießen. Er feuerte ſeinen
Revolver ab, ohne zu wiſſen, daß derſelbe ſcharf Frladen war.
Durch einen Schrotſchuß wurden drei hinter den e
ſtehende Perſonen verletzt. Einer der Verletzten mußte ſofort
ins Hoſpital gebracht werden.

Frankfurt a. M. Schwerer Unfall. Jm Braunkohlen
werk der Geſellſchaft Guſtav bei Kleinkrotzenburg wurden in
folge Platzens des Regulatortransmiſſionsriemens Eiſenteile ab

Dieſelben zertrümmerten das Maſchinenhaus. Mehrere
rbeiter wurden ſchwer, einige leicht verletzt.
Aachen. Arbeiter-Riſiko. Auf dem Werke des

gigen ktienvereins Rote Erde ſtürzten nach Beginn der
Nachtſchicht einem Arbeiter mehrere Zentner glühende Eiſen
ſchlacke auf den Kopf und Oberkörper. Er erlitt ſo ſchwere
Brandwunden, daß der Tod ſofort eintrat. Ein anderer Ar
beiter fiel in den heißen Kranwerfer, wurde aber durch Arbeits
kollegen rechtzeitig gerettet. h

Zweibrücken. u lebenslänglichem Zucht-h a u s wurde vom Schwurgericht der 27jährige Arbeiter En
verurteilt. Er hatte ſeinen eigenen Vater ermordet. Die n
angeklagte Mutter des Engel wurde freigeſprochen.

Vermiſchtes.
Die Tat einer Mutter. d Düdelingen (Luxem

burg) verſuchte eine Arbeiterfrau ſich und ihre drei Kinder zu
töten. Zwei Kinder ſind tot. Die Frau wurde verhaftet.

wei Mönche verſchüttet. Bei Erdarbeiten imAlbanergebirge (Italien) wurden zwei deutſche Mönche
aus Gelſenkirchen verſchüttet. Beide ſind ſchwer verwundet.

ur Genickſtarre. Beim h et e inWeſten d- Berlin ſind zwei Fälle gemeldet worden.Einer der Erkrankten iſt Einfährig-Frei liger Jn Bre e

e Soldaten des Leibgarde-Küraſſierregimentseben
und drei vom Feldaruillerie- Regiment. Sie wurdenniſonlazarett r ſage u wunden v

er

e
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n Zur Kataſtrophe in Courrieres. Die weſtfäliſchen J erhielt faſt eic B. Verenss bis e h h s S n Dutzend Blumenſpenden und eine Wurſt, die
nd

hoher See ertrunken. Von der Beſatzung dSchiffes Trientje ſind auf der Rei gange T Tr rer eiſe von Rolterdam nach Eng
Drohender Felſeneiuſturz. wiſcher Do vSt. Marquer c ehe 7 vfelſen zu erfolgen Es zeigte ſich ein di rn o Meer
Erdbeben. Auf den Balegaren fand ein he igesnet in aenherr per de be

Dre g ohen Seeganges konnte keine Hilfe
Ungetreuer Kirchengutsverder römiſchen Kirchen e n

u wer ion ſt in
elbſt.

raunt Perwalter le
S über eineen ſollte, erſcho ei v T eine erEr hat in ledler Zel grohe Secſetwetcge d

Bergbeſteigung umgekommene Stude einzige Söhne aeng Amen ſind Opfer eines Verbrechent geworden 5
ind u e Enthüllungen zu erwarten

en Kreiſen. Jn Budapeſt (Under Privatſekretär des Biſchofs Bubic, lamln Weh e
haftet. Er hat zum Schaden des Biſchofs große Betrügereien

verübt. Der Oberleutnant Enkelfaluſſy, der Sohn des Set
tionschefs im Kriegsminiſterium, iſt wegen Wechſelfalſchungen

Dchtet Der Sportsmann Szemere ſoll abermals im
Wiener Jockeyklub eine Summe von 1 Millionen Kronen
r haben. Ob vielleicht die durch Unterſchlagung und orden
Fälſchung gewonnenen Gelder auworden nd w. auch im Spielklub verjubelt

Stadt Theater.
Die Benefiz Vorſtellung eines Operetten und Poſſenregiſſeursmuß, will ſie anders der Eigenart des Künftlers J

werden, ein etwas buntes Programm haben. 2war geſtern abend Herr B n dieſer Lager Berend bei ſeinem Vorteilsabend;
er hatte ſich die Unterſtützung des größten Teiles des Künſtler
perſonales geſichert und ſo konnte es nicht ausbleiben, daß trotz
der weniger erhebenden Werke, die zur Darſtellung gelangten,
der Erfolg ungemein groß war. Daß er nur der perſönlichen
Beliebtheit des Benefizianten und noch den einzelnen gut-

elungenen Nummern galt, geht ſchon daxaus hervor, daß dieeiden Werke, die Operette Guten Mogen, Herr Fiſcher
und die Poſſe Ein gemachter Mann an ſich ziemlich kühl
aufgenommen wurden. Die Operette und die Poſſe gehören
ſeit langen Jahren dem Beſtande an, es erübrigt ſich daher ein VBrünn
näheres Eingehen darauf. In der Operette ſtellte Herr Berendden quackſalbernden Arzt de dar und bot a Wer mit verletzt.

den Damen Laßner und Sarta und den Herren Aumann Paris,
und Böttcher als Vater und Sohn Fiſcher eine abgerundete
Vorſtellung, die nur durch Heiſerkeit einzelner Darſteller etwas
beeinflußt war, wie auch die Aufführung der Voſſe darunterlitt. Jn dieſer gab Herr Behrend den ehemeligen Schlachter-
meiſter Paſewalk, der ſich erſt nach langen Schiebungen dazu
entſchließen, kann. einem armen Maler ſeine Tochter anzuver
trauen. Die übrigen Mitwirkenden wurden ihrer Rolle gerecht.
Das im 4. Bild arrangierte Künſtlerfeſt brachte ein von Frau
Stahlberg geleiteres Grand B
Ehren, während
Abend durch ihre

allabile des Ballettkorps zu
räulein Hollmann, die ſich den ganzen
rolerie auszeichnete, einen feurigen Czardas

d Die Herren Muth und Becker und Fräulein Stoll
verſchönten das Künſtlerfeſt durch Solovorträge; als Sänger
produzierten ſich auch Herr Sieg als grimmer Malvprofeſſor,
und Fräulein Hollmann mit gutem Erfolge. Der Benefiziant

duma wurden

r t die Polizei einſchritt.
Opfer eines Verbrecheus, Zwei vermeintlich bei einer die r n

nlen,

ſammlung vom 15. März

ergl deum den franzöſiſchen gRektungemannſcheftet neun ken käme geweſen ſein dürfte.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 28. März. Die Zuſchauerplätze in der Reichs

Sparbank durch die Polizei vereitelt.
Moskau, 28. März. Die hieſigen Arbeiter Verſammlungen alle (Nord t 38), 26. Mälehnten überwiegend den Generalſtreik im Hinblick auf Wie am lege rete Whrgr

bevorſtehende Oſterfeier ab.

Warſchau, 28. März. Wegen Verbreitung d
ſtaatsfeindlicher“ Flugſchriften, wurde der öſtreichiſche Arbeiter
Ader kriegsgerichtlich zu 15 Monaten Feſtungshaft verurteilt.

Dresden, 27. März. Die geſtern hier ſtattgehabte außer
he Generalverſammlung des Verbandes der Jnduſtriellen

in der Kreishauptmanſchaft Dresden beſchloß einſtimmig: „Jn
Ausführung des Beſchluſſes der außerordentlichen Generalver-

d. J. ſind ſpäteſtens bis zum
4. April 1906 zunächſt ſämtliche organiſierten Metall-
arbeiter aus( den Betrieben auszuſperren.
organiſierte Arbeiter ſind vom Tage der Ausſperrung entweder
zu entſchädigen, oder in den Betrieben, in denen dies geſchehen
kann, weiter zu beſchäftigen“.

Trier, 28. März. Bei zwei luxemburgiſchen
Bridweiler und bei Redingen wurden eine Witwe bezw. ein
Witwer mit durchſchnittenem Hals ermordet aufgefunden. Der
Mörder ſcheint in beiden Fällen der nämliche zu ſein.

Pilſen, 28. März. Da die Drahtzieher in Ausſtand getreten
ſind, hat die hieſige große Drahtfabrik ſämtliche Arbeiter aus
geſperrt und den Betrieb völlig eingeſtellt.

Jm Steinbruche zu Alt Wolfen fand
ein großer Felzſturz ſtatt. Zwei Arbeiter ſind tot, drei ſchwer

28. März.

28. März. Aus Lens wird hierher gemeldet: Derim Joſephinenſchacht von Courrières auegebroc

durch die unzureichende Luftregulierung veranlaßt worden. Die
Jngenieure ſind jetzt machtlos, weil die Errichtung von
Dämmen, die ſich anderwärts bewährt, hier ergebnislos er-
ſcheint. Abends dehnte ſich der Brand noch weiter aus.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. März

Aufgeboten: Eiſendreher Butzmann und Jda Schmiljun
(Saalberg 10 und Kuttelhof 18). mer
Preißler (Wittekindſtraße 30 und Wolffſtraße 22). Uhrmacher
Conrad u. Frida Knäuſel (Detmold u. An der Schwemme 59).
Arbeiter Gudat und Lina Kühn (Halle a.

Former

urden von 100 auf 48 reduziert, die Plätze der GeheimPoliziſten von 18 auf 30 erhöht via

Petersburg, 28. März. Hier nimmt die Unſicherheit er
reckend zu. Viele Wohnungen werden nachts von Räubern

Jn der er überfiel eine Bande
Stunde lang alle Page und raubte ſie aus,

ie Wachen bei der Poſt und
Geſtern wurde ein Ueberfall auf

ene Brand iſt

Knote und Olga

S. und Stößen).

Geboren: Schloſſer Engert T. (Delitzſcherſtr. D. Séehneidermeiſter Schreiber S. Klinik Steine Windolp T. Auentr:
traße 18). Maſchiniſten Heſſe T. (Martinſtr. 26). Mechaniker
indermann S. Böllbergerweg 18). Schloſſer Belger T.

(Merſeburgerſtraße 147). Kaufmann Beeck S. Robert Franz
traße 7). Tiſchler Franz T. (Gr. Brauhausſtraße 1). Schmied

ietrich T. (Sophienſtraße 40). Konzertagenten Wiegand T.
Melanchthonſtr. 43 Bäckermeiſter Becker S. (Jakobſtraße 49.
Arbeiter Bornkeſſel S. (Klinik). Bauaſſiſtenten Stenzel T.
(Thomaſiusſtraße 46).

Geſtorben: Keſſelſchmied Reichert, 19 J. (Torſtraße 25).
Jnvaliden Göhre Ehefrau, 76 J. (Albert Schmidtſtraße 10).
Schrankenwärter Lins, 21 J. (Klinik). Witwe Glaſer, 62 J.
(Liebenauerſtraße 176). Schneidermeiſters Landgraf T., totgeb.
Schmeerſtraße 17/18). Witwe Spiegel, 80 J. Girtenſtr. 10).
Tiſchlers Schröder S., 3 Mon. Schwetſchkeſtraße 18). Kauf-
manns Dowſchenkow S., 1 Mon. Grünſtraße 778). Arbeiter
Spengler, 16 J. Klinik). Poſtſchaffner Alsleben, 43 J. GKlinih).
Witwe Schacke, 76 J. (Klinik). Schneidermeiſters Leirich S.
(Marthaſtraße 30).

Eheſchließungen: Philologe Hocke und Frida Kriele (Göthe
ſtraße 11 und Uhlandſtraße 6). Tiſchler Rudloff und Pauline
Villbock Reilſtraße 27). Kaufmann Weidenfeld und Anna
Henze geb. Musculus S nak 53). Zahntechniker Giehler
und Eliſabeth Krauſe (Ludwig Wuchererſtraße 56 und Göthe-
ſtraße 15). Zeugſchmied Sicker u. Berta (Böllbergerweg 65
und Seebenerſtraße 45). Eiſendreher Meye und Lina Vogler
(Secebenerſtraße 55). Dreher Kupfernagel und H7wig a
Eichendorffſtraße 15 und Richard Wagnerſtraße 50). Arbeiter
Horſt und Anna Lorbeer Müllerdorf und Kabelhäuſer 8).

Aufgeboten: Buchbinder Nichter und Maria Eilert (Große
Brunnenſtraße 8 und Reilſtraße 78). Kaufmann Heine und
Hedwig Felgner (Oſchersleben und Geiſtſtraße 8). Elektro
monteur Scheller und Hedwig Meißner (Wittekindſtraße 29).
Mechaniker Mörtz und Jda Müller (Böckſtr. 3 und Eichendorff
ſtraße 25). Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. Bremer und Karoline
Brömel (Seydlitzſtr. 3 und Dresden). Schmied Ufer und Anna
Fuchs Geiſtſtr. 55 und Albrechtſtr. 1).
„„Geboren: Arbeiter Freimuth T. (Körnerſtr. 22). Geſchirr

führer Schaaf T. (Saaleſtr. 7). Bautechniker Ziegler Zwill.
T. und S. (L. Wuchererſtr. 45). Lokomotivheizer Tänzler S
(Hardenbergſtr. 3). Maler Trettin S. (Schillerſtr. 28). Kauf
mann Bohne T. (Roſenſtraße 7). Arbeiter Zimmermann S.
(Eichendorffſtr. 6).

Geſtorben: Landwirts Faulwaſſer Ehefr. geb. Hagemann,
45 J. „(Sophienſtr. 25 a). Geſchirrführers Raue T., 2 Monate
(Fleiſcherſtr. 13). Witwe Hohendorf geb. Mayer aus Bad
Schmiedeberg, 72 J. Geiſtſtr. 21).

Achtung, Weißenfels
Mit Sonnabend, den 31. März, geht die Expedition des

Volksblattes ſowie der Leipziger Volkszeitung in andere Hände
über. Leſer dieſer Blätter, welche durch den Uebergang der
Expedition mit der Zuſtellung derſelben überſehen werden,
oitten wir, ſich ſofort bei unterzeichneten Stellen zu melden.

Otto Junghans.
Lagerhalter Kathe, Am Kloſter 3.

Horack, Schillerſtraße.
Geſchäftsſtelle des Schuhmacher- Verbandes Weiſe, Leipzigerſtr.

Karl Bach, Wieſenſtraße 22 p.

Nicht-

Orten, bei

r „zw„gC

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunwald, Rathausſtraße
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Asbel, Spiegel und Polsterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

omplette W'ohnungs- Einrichtungen
als Salons, Wohn, Speiſe, Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtungen in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl
in meinen großen hellen Möbelſälen in einfacher, ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Die Beſichtigung ſtelle ublik

oſtenanſchläge und Aufſtellungen bereitwilligſt und koſtenlos ohne irgend welche Verpflichtung. Lieferung durch eigene Geſchirre frei Haus.Je eyhorruf Nr. 759

Itallacheiter-Yerbane
Gonnabend den 31. März 1906 im Konzerthaus

Tanz Krünzchen.
BandonionMuſſik.

Ohne Karte oder Buch kein Zutritt.
Die Ortsverwaltung.

7

Nur für Mitglieder.

Konsumvereim zu Aeitz.
Der Jnventur halber bleiben die Läger wie folgt geſchloſſen

Sonntag den I. April
Lager Droyſig, Predel und Croſſen,

Montag den 2. April
Lager I: Neumarkt, VII: Bismarckſtraße

und Zentrallager,
Dienatag den 8. April

Lager II: veig erſtraße, V: Brühl und
uhgeſchäft

Die Mitglieder werden
17

ucht, rechtzeitig ihren Bedarf zu decken. D. V.

9 a J
Sonnabend, den 31. März, abends S Uhr, in Brunnerts „Bellevue“

1. Stittungsfest
beſtehend in

Konzert, Gesang und Zall.
uververeine von Halle und Umgebung ſowie F eunde des Ver

ein i hier reine eingeladen. Der Vorſtand.
Vertikows, Kl iderſchr. Tiere

Bernh. Grumwalecl, Ciſchlermeiſter, Rathausftr. 2
3 Ter

t u

erhalten

auf sämtliche Waren
im

Adolf Preiss,

Ausnahme Preise

Herrenartikel -Geschätt

Gr. Steinstr. 58.

ich dem geehrten Publikum ohne jegliche Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim.

neben dem Spa tkaſenGebäude und Vaners Vrauerei.

Wer
Ssparen

wülll
kaufe bei Mitgliedern des Rabatt Spar-Vereins.

Bisher ſind

Meerschaum- Spitzen

Tabakpfeifen etc.
(viele Neuheiten).

F. Saatam Markt Rathaus.

d Stöcke
1800000 Mark

als Rabatt an die Kundſchaft zur Auszahlung gelangt.

Meinen Parteigenoſſen und Ver- Zeitzbandskollegen bringe ich nochmals meine S 7
Lokalitäten in Erinnerung. Sehr paſ-ſende Zimmer für Gewerkſchaften. Grösste Ruswakl

Alt-ſoldoſderg 60hhestt 9

billige Möbel und Iusctattungen.
Plüſch und Stoffſofa, gut gearbeitet,

Kleiderſekretäre, Vertikows v. 33 M. an,
Stegtiſche von 10-24 M. an, Pfeiler-
ſpiegel, geſchliffen von 12--24 M. an,
Rohrſtühle von 3.50 M. an, Trumeaux
von 38 M. an, Pfeilerſchränkchen 18 M.,
Kömmoden, ftarke, polierte Bettſtellen
m. Matratzen, a gtiſch m. Marmor
platten 29 u. 36 M., Nachttiſche mit
Marmorplatten 15--20 M., Küchen-
möbel verkauft billig
Max Jungblut, ereetrae te

äumfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Ankermann, Mühlberg 10.

r jed. Art berorgt billig
M Ab. Lange, Leſſingſtr. 20.

mFreitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt
F. Kermrteh. Zeitz, Mittelſtr.

Volksblatt liegt aus. der folgendenG. Möbis und Frau. Fahvr ä der
Adler, Brennabor,

Naumanns Germania
Nekarsulmer Pfeil,

Opel Sturmwind.
Alle Reparaturen

in vollſtändiger Reußerſtelklung.

Xähmaschinen.
Xgaumann'sehe und Köhler'seho

ſind weltbekannt.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik

Kl. Ulrichſtr. 36.Zahlungsbedingungen Emil Schneider
kulanteſt! Kalkſtr. 4. Steingraben 18.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Heilmaunm. Zeitz, Nikolaiſtr. 6.

Linige Forerlebrlinge
X werden noch unter günſtigen Be-
x dingungen eingeſtellt.
X Eiſengießerei A. Jncodi.

äußere Delitzſcherftr.a Aen ü i f. 55 M., hohe Muſchel-Schlachte- Kſe kerg. St t nur z M. ſolange
fest., ſtraße II. i Vo rat verkauft Möbelfabrik Spitze 38. Anſt. Schlafſt. cffen Albrechtſtr. 12 Ulr.!

m 9Sehr gutgehendes Materialwaren ſ So igldemokratie

t e r 0lichem Schlachten und fl. Bierumſatz
Einnahme 60 100 Mk. iſt wegzugs- Von Henriette RolandHolſt.
halber ſehr billig zu verkaufen. er Mit einem Vorwort v. Karl Kautsky.
fragen bei G. Götze, Göthestr. 26, II. Preis 1.50 Mark.

Zu beziehen durch die
Makulaturgeuegenä Htuaerei. Volxzbnobnanäiuns.

cccchhccà»„y



Knaben Cornister und Mädchen Schultaschen.

V Enorm große Auswahl, denkbar Preiſe.
Beim Einkauf von Mk. in Sch tikeln I elegante r e

Torniſter r 8 FfTorniſter g. Auskährung adiergummi 5 3. 1.8 u ſa nf J h 10 in e Dein
EN wie DeckelC U an ang Aufgabe Hefte 9 u. 4 lſchwämme 10 8 8 f.

Federkaſten 23 22 10 6 Hlriſifte, Hlriſtiftſpitzer, Hlriſtifthüiſen.r auf alle Waren. Colleg-Mappen re 28 Ff. h Schiefer-Griffel in allen SchieferGriffel in allen Preislagen

r RBenachten Sie morgen mein Inserat in dieser Zeitung?!

en du
en ren del

h wenn Sie bevor Sie Jhren Bedarf an
Möbeln ot e. decken, von meiner Kulanz

u. Leiſtungsfähigkeit überzeugen.

Jch liefere:

u Abzahlung
immer, 5 Mk.immer, Anzahlung 12 T.
immer, Knzaßhlung 203 Zimmer, Knzaßlung 30 St.

Abzahlung ma Uebereinkunft.
Herren-Anzüge n. lebe her

J Anzahlung von T N. an, wöchentl. k. Ahzahl.

Größte Auswahl für
DamenKragen u. Jatteits, Klriderſtoffe,
Betizenge, Portiören, Gardinen, Teppiche

zu kulanteſten Vedingungen.

Zur Ergänzung d nun Einrichtung
Vettſtellen, Putrahen Sgrinke, Vertilows,

Konmnoden, Sofos. Diwans Ceruituren,
ſowe Kinderwagen und N ähmaſchinen

ſchon von 5 Mark Anzahlung an.

N. Vueohs
Malle a.Nur Ulrichtr. 53, l. mm I. Etage,

neben arenhaus Nußbaum.

e S

III

nan u

n
wir. 5/6.G Barkhargt

Schuhmacherei
mit Kraſi betrieb

GrössieRuswahi
rn

Flatze.

Beſtellungen auf

Zär.
Sangerhausen.

Frühstückskörbe

Frühstückstaschen ln

das Volksblatt ſowie auf ſämtliche ParteiLiteratun nimmt entgegen

e Hermann Liebam, Mühlgaſſe 18.

R A4a4lbert Herrmann Nachk.,

M Als ganz t empfehle in großer
tiſche Herrenſchrei tiſche, Bücherſchrä die

Garnituren, Stoff u. Plüſch

und Auzsziehtiſche,

Ein Poaton
Schultornister,

sehutasehen und Mappenu.
nur etwas angestaubt, aber sehr
solid gearbeitet, billig und mit

10970 Rabatt zu verkaufen

Sattlerei,
67 Obere Leipzigerstr. 67.

Grle genheitohanſel

u
wei und Vierzu

Auswahl in Nußbaum und
Büffetts, Kredenz,
mit u. ohne Truhe, Paneeiſoſos- ofas

Plüſch und Tuch-
Diwans,

Chaiſelongues, Prunkſchränke. Vertikos,
Pfeiler- und TrumeauxSpiegel, Steg

Rohr und Leder
ſtühle, Bettſtellen mit und ohne Matr.,
a dtiſch e mit und ohne Marmor-
latte, Kleider- und Wäſcheſchränke.
ompl. Salon, Speiſe, HerrenSchlafzimmer und Kücheneinrich

tungen. Ganze m wer
h im Preiſe von 150 bisM. in kg Auswahl am
Lager. Um ſchnell damit zu räumen
zu ganz billigen Preiſen abzugeben.

Friedrien Peileke,
Griſtſtraße 25.

Telephon 2450.d Farben

für

mit Umbau. Seide,

del u. Wasseranstrich.

I Firnisse, Lacke,
a Leim, Pinsel
R in reichſter Auswahl und

Ouaglitäten zu bekannt
billigen Preiſen.

Daſelbſt werden auch Annoncen für das Volksblatt entgegengenommen.

m

Kinderwagen

viele Neuheiten

Sporhwagen

geschmackvolle Auster.

Auf alle Preise 5 Proz. Rabattmarken
des Rabatt-Spar-Vereins.c Ritter rehrhent. v.

S

2

einstfe Nenzenbotter

o Kodhen, Braten

Ernst Fischer,

(vorm. Walther-Naehk.)
Drogenhandkung, Moritzzwiuger 1.

fund von 80 Pfg. an
Zu haben bei

Abert Hampe, et et ev
de Inder erwirktAlente 27 n

Interostional. Patent-Burean
Telehmanna, alio Aagacdergersu, 360

Ah kostenlos.Papier ineund Pappenabfaſſo

de ſtekaufen 4e u Vhuhausſtr. 20.

Genagelte Kinderstiefeln
für Mark verkauft77 ſ Poſtkarten Die ne

ff.

Engros
Sehmitorntegter Müärbelwehnitauchen T IISchuihnefte AILIL IIIwonieſfertnteln Du Dh2DSehnietferutiſto rFederkaxten IIVederkatter GartongeräteStanifedern BpuanſerntöekeBleitatitte KuekzkekoL imonteo FeldatanleRriefmappen BRotaniaiertromm oln
Rrotbttensen Outorpostknarton.

Grosse Auswahl.
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer

44 8Gebr. Zuftermileh,

Zeitzer Hace- u. Nassage Anstalt
Peftalozziſtraße.Peſtalozziſtraße. Guatav Secholz.

Neans vsehs“, Gr. Ulrichſtr. 32. Geöffnet von fräh 7 Uhr bis abends 8 uhr.verlag und r die Inſerate verantwortlich: Uuguß r Drud der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdruterei (E. G. m. d. H) Halle a. S



Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Hus meinen Erinnerungen.
Von Dr. N. Waſſilieff-Bern.

II.
Als ich die Schule verlaſſen hatte, zerbrach ich mir eine

Ze.tiang den Kopf: was ſoll ich mit mir anfangen, wie ſoll
ich mein „Leben für das Volk“ eigentlich einrichten

r Vater überließ mir die Wahl, was ich weiter ſtudieren
wolle

Leben ſür das Volk, dem armen ruſſiſchen Volke zu dienen,
das war 3, wonach mein ganzes Weſen damals ſtrebte
Aber wie kann man dem Volke dienen

Dieſe Frage beſchaſtig.e uns jungen Leute damals und quälte
einige von uns ferm.ich. Unſer Gymnaſiaſtenverein, der ſich
bei Jwanoff jetzt noch regelmäßigen verjammelte, ſich eine
Bihbliothek anlegie und fleigig an der Selvſtildung arbeilete,
beſtand aus fiuf bis ſechs jungen Leuten. Wir waren alle
durch eine mehr oder weniger warme Freundſchaft und durch
gemeinſame Jdeale verounden.

Dieſe Jdeale waren zwar ſehr nebelhaft und verſchwommen,
zogen ums aber denen ungegchtet mit Begeiſterung an. Es
war eine prechlige Zeit.

Und ſo jchen wir ſtundenlang und ſchwärmten. Unſfre
Zukunſt beſchſtigte uns alle. Aber dieſe Zukunft ſtellte ſich
keiner von uns anders, als im Dienſte des Volkes vor.

„Jch möchte einmal ſehen, was aus jedem von uns etwa
nach 10 bis 15 Jahren werd,“ ſagte einmal ſcherzend Wanja
Schroeder und fing an, jedem von uns zu prophezeien.

Dem Jwanoff prophezeite er Sibirien. Mir, daß ich ein
getreuer ruſſiſcher „Staatsbeamter“ werde. Schroeder und
Jwanoff geherten zum Stande der „Kleinbürger“. Mein Valer
aber geh rte als Profeſſor zum Adel und war damals ſchon
wirk. icher Stagtsrat, Erxzellenz, darum ſolle auch ich ein guler
„Tſchinownit“ (Staatsbeamter) werden. Jch konnte Lie en
Scherz dem Schroeder lange nicht verzeihen. Ein Tſchinownik
zu ſein eine größere Beleidigung war ſchwer zu finden.

Wer aber wirklich ſpäter ein „Tſchinownit“ geworden iſt
und dazu noch auf die Freiheit ſpuckte war mein Prophet
ſelbii! Herr Profeſſor der Bergakademie J Schroeder, ſagen
Sie mir, daß der Bericht in der Oswoboſchdenie von
Struve nur eine Verleumdung ſei.

Jch entſchloß mich bald, in das landwirtſchaftliche Jnſtitut
einzu re en. Als gelernter Landwirt, dachte ich, könne ich am
beſten den Bauern nützlich werden.

Und unter dem „Volk“ ſtellte ich mir damals in erſter
Linie die Bauern vor. Erinnerte ich mich doch, wenn auch
dunkel, an die Zeit der Leibeigenſchat, und wie wir „junge
Herren“, mein Bruder Alexander und ich, die Bauernkinder,
die mit uns ſpielen durften, geplagt hatten. Wir ha ten im
Gouvernement Kajan ein Gut, „Kainki“ genannt, und faſt alle
Sommer während der Ferien ſiedelte unſere große Familie
wir waren ſieben Kinder nach „Kainki“ übeuv.

Nach weſteuropäiſchen Begriffen war das eine ſehr lange
Reiſe: ſie nahm etwa vier Tage in Anſpruch, für ruſſiſche
Verhältniſſe war es nichts beſonderes.

Von der früheſten Kindheit an jeden Sommer im Dorfe
lebend, mit den Dorfkindern ſpielend, ſpätey mit den Bauern
fiſchend, jagend, die land wirtſchaftlichen Arbeiten beobachtend,
lernte ich die Bauern lieben. Die Novellen von Gogol, Tur-
genjew, Petſchorin, die Poeſien von Kolzow, Niklitin und Ne-
kraſſow machten dieſe inſtinktive Liebe und dieſes Intereſſe für

Rach Berichten der Oswoboſchdenie zeichnete ſich Pro
ſſor Schrveder durch reaktionäre Handlungen während der
tudentenbewegungen aus.

Donnerstag, 29. März

die ruſſiſchen Bauern bewußter, die „Jdeen“ endlich ſteigerten
dieſe Liebe zum Lebenszweck. Viel verdanke ich hier auch
meinem Vater, aber davon an anderer Sielle.

Alſo, ich beſchloß, ein Student des landwirtſchaftlichen Jn
ſtituts in Petersburg zu werden. Ich konſtruierte mir einen
phantaſtiſchen, romantiſchen Plan, wie ich auf meinem Grund
ſtücke leben und die Bauern der Umgebung in eine Aſſoziation
ſammeln wollte. Ein raioneller Betrieb würde gute Fruchte
tragen und der Wohlſtand unſerer Aſſoziation würde als Bei
ſpiel für weitere Kreiſe dienen.

Das landwirtſchaſtliche Jnſtitut ſtand damals gerade in der
Periode der Umwandlung in ein Forſtinſtitut, die agronomiſche
Abteilung wurde aufgeloſt, und ſo war es meinem Vater eine
Leichtigieit, mich zu überreden, das gefährliche Petersburg zu
verlaſſen und nach NowoAlexandriysk-Pulawi, wo kurz vor
her ein iandwir.ſchaftliches Inſtitut eröffnet worden war, über
zuſiedeln. Nowo Alexandriysk oder polniſch „Pulawi“, eine
rleines Städtchen des Gouvernements Lublin, etwa drei bis
vier Stunden von Warſchau gelegen, war nach der Berechnung
meines Vaters ein ſicherer Ort, wo ich außerhalb des Ein
füufſfes der revolutionären Jdeen ruhig meine Ausbildung
vollenden konnte.

Mein Vater hatte das gute Recht, für mich beſorgt zu ſein.
Mich zu „leiten“ war damals unmöglich, denn, was ich mir
in den Kopf geſetzt hatte, mußte durchgeetzt werden. Mit
Beſorgnis ſah er wahrſcheinlich meinen Verkehr mit „verdäch-
tigen“ Jndividuen, und als er noch dazu oinmal meine Ge-
dichte fand h dichtete damals drauf los und darunter
ein Gedicht en deckte, Der Tod des Tyrannen betitelt, da war
es für den armen, guten Vater genug. Aber es war doch
nicht genug.
drucke eines Stempels, einen Totenkopf mit einer Axt darunter,
entdecken, welch ſchreglichen Stempel ich einmal mir ſelbſt zum
Spaß geſchnitten hatte. Man dauf nicht verdeſſen, daß damals
die Hausdurchſuchungen, Verhaſtungen, Verbannungen uſw. an
der Tagesordnung waren. Es gärte in der Jugend, und die
Polizei vernichtele Hunderte von Exiſtenzen.

Jch war übrigens ſelbſt feſt entſchloſſen, zuerſt mir eine
theoretiſche, ſolcde Bildung zu verſchafſen, bevor ich ſo oder
anders tätig wäre, und ſo ging ich frohen Mutes nach Pu
lawi.

Es war anfangs 1877. Der Winter war ſehr ſtreng,
in meinem Herzen herrſchte der Frühling.

Vor der Abre e aus Petersburg hatte ich mir durch meinen
Freund Jwanoff eine anſtändige Bibliothek der ſogenannken
„verbotenen Bücher“ angeſchafft. Kurz vor der Abreiſe wurde
ich auf Marx' Kapital aufmerkſam gemacht, das damals in
ruſſiſcher Ueberſetzung erſchienen war; ich ſchaffte das Werk
ebenfalls an, wie auch noch andere ſozialpolit.ſche Werke, die
damals unter der Jugend beliebt waren. Das alles ſollte
tüchtig. durchſtudiert werden Das Städtchen Pulawi wird
wohl ein ſehr langweiliges Neſt für einen in Petersburg auf
gewachſenen Jüngling ſein aber wenn ich dort fleißig ſtu-
diere, ſo verſtreichen die drei Jahre des freiwilligen Exils ge
wiß raſch

Jn Pulawi traf ich einen Verwandten, der dort ſeit einem
Jahre ſtudierte und mich ſofort mit den wenigen ruſſiſchen
Studenten bekannt machte. Die Polen hielten ſich von uns
Ruſſen ſerne.

Dieſe ruſſiſche Studentenſchaft gehörte mit wenigen Aus-
nahmen zum Thypus derjenigen Studenten, für die die ſozialen
und politiſchen Fragen nicht exiſtierten. Karten'piel und Trink-

aber

ge'age nahmen ihre ganze freie Zeit in Anſpruch. Die me ſten
kamen aus der Provinz, und ich als Großſtädter bekam bald
einen gewiſſen Einfluß. Die Bücher, die ich mit mir brachte
und fie hig nach rechts und links zum Leſen empfahl und

Er mußte noch überall auf ſeinen Büchern Ab-

Zur Anterhalkung und Helrhrung.



verteilie, ſammelten um mich einen Kreis von eiwa einem
Dutzend Kameraden, darunter auch eine Anzahl Polen.

Wir kamen regelmäßig zuſanmnen, referierten über verſchie-
dene Bücher, die wir unter uns ver eilten, und laſen auch
gemeinſchaſtlich. Die meiſten Verſammlungen wurden bei mir
abgehalten, da ich mein Zimmer ſpeziell für dieſen Zweck aus
geſucht hatte.

Jch wohnte bei einem armen, jüdiſchen Handwerker und
unterrichtete ſeinen neunjährigen Sohn täglich gratis ſo daß
unſere Beziehungen bald recht freundliche waren die Leut-
chen hatten mich recht gern, und unſere Zuſammenkünfte waren
ſicher! Unſere „gefährlichen“ Verſammlungen, an denen
zwar kein Blut vergoſſen wurde, dafür aber viel Tee floß und
manchmal Tränen ja Tränen der Rührung. Was das
für eine Broſchüre war, weiß ich jetzt nicht mehr, es war eine
der Genfer Broſchüren Für das Volk, in der die elende Lage
und die Knechtſchaft unſres Volkes geſchildet wurde. Keiner
von uns hatte trockene Augen, als dieſes Werkchen an einer

unſrer Verſammlungen vorgeleſen wurde. Wir ärgerten uns,
daß wir weinten, und weinten, gute Kinder.

Der Jnitiative unſrer Vereinigamg ontſprang die Gründung
einer Studentenbibliolhek im Jnſtitute, ebenſo eines Leſezim-
mers, an dem faſt die geſamte Studentenſchaft ſich beteiligte.
Periodiſche Zeitſchriften und Zeitungen wurden von uns ge-
halten, Bücher angekauft.

Wir belamen zwar bald auch Gegner. Einerſeits waren es
polniſchpatriotiſche Studenten, andererſeits die verbummelten,
ruſſiſchen Kommilitonen. Die erſteren konnten es nicht ver-

dauen, daß einige Polen mit uns Ruſſen freundſchaftlich rer-
kehrten und machten dieſen bittere Vorwürfe; die ruſſiſchen
Studenten waren mit uns unzufrieden, weil wir uns an ihren
ſidiakelagen nicht beteiligten und uns von ihren Orgien fern

elten.

Das kümmerte uns jedoch wenig. Bald waren wir aber
überraſcht, daß auch die löbliche Jnſtitutsbehörde uns ihre
Aufmevkſamkeit ſchenkte.

Die drei Polen, die unſerm freundſchaſtlichen Kreiſe ange-
hörten vortreffliche Burſchen machten uns mit der pol-
niſchen Literatur bekannt; einige von uns fingen an, die pol-
niſche Sprache zu ſtudieren, darunter auch ich.

Eines ſchönen Tages es war ekiwa vier Monate nach
meiner Ankunft in Pulawi arbeitete ich im chemiſchen
Laboratorium, als ich eine ſchriftliche Vorladung erhielt, ſo
fort beim Jnſtitutsinſpektor zu erſcheinen.

Unſer „Herr Jnſpektor“ Gruſchetziy war unter den Polen
als ein Spürhund oder Spitzek bekannt. Uns Ruſſen hatte der
Mann bis dahin in Ruhe gelaſſen waren doch die Ruſſen
politiſch „ſicher“ und Karlenſpiel und Trinkgelage verbürg-
ten dieſe Sicherheit auch fernerhin.

„Herr Waſſilieff,“ begann der Jnſtitutsſpitzel ungefähr, „ich
war gezwungen, Sie zu rufen, um mit Jhnen ein ernſtes Wort
zu reden und Sie zu warnen. Sie gefallen mir nicht recht!
Sie ſind ein Ruſſe, und wir ſetzen gerade auf die ruſſiſche
Studentenſchaft unſre Hoffnungen. Die Regierung erwartet
gerade von der ruſſiſchen Sturentenſchaft, daß ſie ihr helfen
werde, die Umgebung zu ruſſifizieren. Nun iſt es traurig,
konſtatieren zu müſſen, daß unter den Ruſſen ſolche junge
Leute zu treffen ſind, die umgekehrt ihre Mutter prache ver-
leugnen und polniſch reden!“,

Das war der langen Rede kurzer Sinn. Jch machte rechts-
um kehrt, öffnete die Tür, erklärte dem Herrn Jnſpektor, „daß
ich weder Zeit noch Luſt habe, mit ihm über ſolche Sachen
zu ſpvechen, daß ich zu ihm gerufen worden ſei, als ich ge-
rade im chemiſchen Laboratorium arbeitete, daß er mich in
meiner Arbeit unterbrochen habe und daß es dort noch eine
Exploſion geben könnte“ und ich verſchwand laut lachend!

Meine Freunde waren durch dieſe Vorladung !Hruſchehkus
unangenehm berührt. „Woher hat Gruſchetzky dieſe Nach-
richten

Einige Tage vorher war ein gewiſſer Schubin, ein ruſſiſcher
Student, zu mir gekommen, mit dem ich am Anfange viel ver
ehrt, dann aber gründlich gebrochen hatte, da er ſelten nüch-
tern und in ſeiner Betrunkenheit bedenklich ſchwatzhaft war.

chubin kam alſo einmal zu mir, als eben zwei polniſche
en bei mir ſaßen und ich begrüßte ihn mit der Ein-

ladung, mit mir polniſch zu reden „da ich von mm an,“
fügte ich ſcherzhaft bei, „lein Wort ruſſiſch verſtehe“.

Es iſt klar, daß Schubin geſchwatzt hatte. Jch wies ihm
von nun an die Türe.

Einige Wochen nachher wurde mir wieder erzählt, wie dieſer
Schubin, betrunken, über mich losziehe und drohe, meinen
Hochmut „ordentlich ſtrafen“ zu können er brauche nur an
der richtigen Stelle mitzuteifſen, daß ich verbotene Böcher mit
mir gebracht habe und ſie verbreite!

Und noch einige Wochen verſtrichen.
Der Frühling war im Anzuge! Das Eis ſchmolz, und ich

mit noch einigen andern Kollegen, welche große Naturfreunde
waren, erwarteten mit Ungeduld das Erwachen der Natur.
Beſonders zog uns der prächtige Park an, der hinter unſerm
Jnſtitute ſich aus breitete urd, wie man uns verſicherie, im
Frühling und Sommer ausgezeichnete Spaziergänge verſprach.

Das landwirtſchaftliche Jnſtitut in Pulawi war im Palaſte
des Fürſten Czartoryski, deſſen Güter nach dem Polenaufſtande
von der ruſſiſchen Regierung ſequeſtriert wurden, eingerichtet
worden, und der Park des Fürſten Czartoryski war weit und
breit bekannt und berühmt.

Aber es gelang mir nicht, die projektierten Spaziergänge und
Exkurſionen im Pavwe auszuführen.

An einem ſchönen Morgen, als ich in das Kolleg ging,
wurde ich von einem der Kanſeraden angerufen. „Du, ich babe
eine Nachricht erhallen, daß heute bei Dir eine Hausdurch-
ſuchung ſtattfinden wird. Raſch gehe nach Hauſe und ſuche
alles wegzuſchaſſen!“

Das war eine Beſcherung! Eine Hausdurchſuchung! Na,
das kann neit werden!

Mein Zimmer war eine ordentliche Ablage von „verbotenen“
politiſchen Broſchüren und Zeitſchriften, welche im Auslande
gedrückt wurden. Erſt vor einigen Tagen hatte ich d'e ſozia-
liſtiſche Revue Wpered (Vorwärts) erhalten, ſie lag auf meinem
Nachttiſchchen!

Das wird noch ſchön werden, wenn gerade jetzt die heilige
Hermandad erſcheint.

Jch entſchloß mich, raſch zu handeln, kaufte mir Siegellack
und Bindfaden, um alles ordentlich zu verpacken und wegzu-
Fafen, und ging ſchnell nach Hauſe. Aber es war ſchon zu
ſpät!

Vor dem Eingange in das Haus, wo ich wohnte, ſtand in
Erwartung ein Gendarm, und aus dem Hauſe trat reundlich
lächelnd und fröhlich der Gendarmeriehauptmann Alexandro-
witſch gerade auf mich zu, wie zu einem alten guten Be-
kannten!

„Ach, guten Tag! Sie ſind doch der Student Waſſilieff
Wollen Sie ſo gütig ſein, uns Jhr Zimmey zu öfſnen, um
uns für einen Augenblick hineinzwaſſen?“

Und als wir in meinem Zimmer waren: „Sehen Sie, ich
habe einen Befehl erhalten, bei Jhnen die ausländiſche ruf-
ſiſche Literatur wegzunehmen. Unangenehm, aber es muß
jein! Wollen Sie ſo freundlich ſein, uns ſelbſt freiwillig aus-
zuhändigen, was Sie in dieſer Art beſitzen

Es blieb mir nichts übrig, als im gleichen Tone die Kon
verſation zu führen. „Bite, bitte, genieren Sie ſich nur nicht.
Suchen Sie und nehmen Sie, Sie finden genug. Da auf dem
Nachttiſchchen liegt gerade Wpered noch nicht ganz aufge-
ſchnitten!“

„Ach, Woered!“ freute ſich der Herr Gendarmeriehauptmann,
„und da ſchon wieder etwas, was wir ſuchen

Wie ein Kenner überblickte er das Feld ſeiner Tätigkeit, er
ſah, daß die Ernte groß ſein werde, und befahl dem Gendar-
men, einen Sack zu hoken. Er bat mich, mich zu ſetzen,
„ganz wie zu Hauſe,“ und begann nun ſpyſtematiſch zu ſchnüſfeln.

Die ausländiſche Lileratur allein befriedigte ihn nicht er
packte in den Sack auch die erlaubten Bücher ein. Das Kapital
von Karl Marrx, die Soziologie von Herbert Spencer uſw.
wanderten in den verhängnisvollen Sack.

Jch halte ein chineſiſches Wörterbuch als Kurioſum unter
Dieſes Buchmeinen Büchern. machte meinen Hauptmann

ſtutzig Man ſah auf ſeinem edlen Geſichte einen Kampf ſich
widerſpiegeln endlich warf er auch das chineſiſche Wörter-
buch zu den verbotenen Büchern!

Mit Neugierde betrachtete er mein Photogmphiealbum und
ſtelle auch dieſes in den Sack.

Auch meine unglückſeligen drei Hefte mit den eignen Dich-
tungen wanderten in den Sack Und ich dachte mir fort
n. „Es wird noch neit werden! Eine ſchöne Beſcherung,



Auch die Photographie Jwanoffs nimmt der Kerl! Kann er
wohl in Erfahrung bringen, weſſen Photographie es iſt

Jetzt nimmt er noch die Photographie von Spielhagen und
ſteckt ſie in den Sack Dummer Teufel! Auch Goethe
packt er ein!

iſt doch nur Goethe,“ ſagte ich lachend.
„Män wird dort ſchon ausſcheiden!“ antwortete er ruhig

und ließ ſich nicht ſtören.
Die Durchſuchung meines Zimmers dauerte auf dieſe Weiſe

eine gute Stunde, und endlich hieß es: „Nun bin ich fertig.
Sie bleiben ruhig in Jhrem Zimmer ſihen. Sie ſind ver-
haftet und bleiben im Hausarreſt, bis eine weitere Verfügung
kommt. Damit es Jhnen nicht langweilig vorkommt, laſſe ich
Jhnen dieſen Mann da!“

Und er ließ mir den Gendarmen.
Ein andrer Gendarm kam in einer Stunde und löſte den

erſten ab, der nun den Sack mit dem mir geraubten Gute
fortſchleppte.

„J

Ein Dichter der Gründerperiode.
Zu Eduard Griſebachs Tode.

Ein Dichter iſt am 22. März geſtorben, ſanft und friedlich,
der einſt ein viel gefeierter war und heute noch eine beſondereBederung aufweiſt Seine Dichtungen ſind nämlich die er
ſchöpfende Widerſpiegelung der Gründerperiode.

Als er im r vorigen Jahres ſeinen 60. Geburtstag
feierte, kreuzten ſich die Glückwunſch- Artikel zu ſeinen Ehren
mit denen für einen auch ehedem viel Geſxierten, Eduard
Baumbach, der in denſelben Wochen ſein ſechſtes Jahrzehnt
zurückgelegt hatte.

Als Literaturforſcher und Herausgeber hat Griſebach Ver-
dienſte: beiſpielsweiſe verdanken wir ihm mit viel Fleiß und
viel Liebe und viel t beſorgte NeuAusgaben des Ro
mantikers Hoffmann und des Titanen Grabbe. Auch eſſayiſtiſche
Streifzüge hai er, namentlich durch die Literatur des 19. Jahr-
hunderts, unternommen. Aber bei ſeinen äſthetiſchew wertungenſtand ihm das ungeſchminkie „ethiſche de ſeines literari
ſchen Liberalismus als Hemmnis im Wege. Für eine literar-
hiſtoriſche Betrachlung, die von dem hiſtoriſchen Materialismus
ausgeht, letzten Urſachen und geheimſten Veräſtelungen nach
ſpürt imd in dem Dichterwerk nicht die Tat eines begnadeten
Einzelweſens, ſondern das Abbild wirtſchaftlicher Entwicktungs
formen ſieht, iſt Eduard Griſebach aber ein äußerſt charakieri-
ſtiſcher Kopf, der reſtlos eine wichtige Epoche ſpiegelt. wenn
man erſährt, daß es der Anfang der ſiebziger Jahre des ver-
gangenen Jahrhunderts war, da ſein Hauptwerk, der anonym
erſchienene „Neue Tannhäuſer“, eine Auflage nach der anderen
erlebie, weiß man, für weiche Evoche Griſehbach der Zeitaus-
druck

Er vuren die Tage, o e franzoſiſchen Weinigroen den
Pulsſchlag des Kapitals fieberhaft beſchleünigten, da es mit
plötzlich losgebundener Energie alle Verhältniſſe wirrte und auf
den Kopf ſtellte, da das vergißmeinnichtblaue treue Gemüt des
deutſchen Bourgeois gmerikaniſiert wurde, da man luſtig undmunter darauflos „gründete“, ohne Aufhören, und allenthalben
die Schlote neuer Sabriten in die Höhe ſchoſſen und die Pro
ſpekte neuer Aktiengeſellſchaften eine begeiſterte Begrüßung aus
iöſten, wie einſt nur napoleoniſche Siegesbulletins. Und ovie-
ſem wirtſchaftlichen Krafttaumel entſprach ein nicht minder hef-
tiger Genußtaumel, ein Drang von Lüſten und Laſtern, an
ſich zu raffen, was die alte Erde nur hergeben wollte, weil
man inſtinktiv ahnte, daß dieſe ſo unerwartete goldene Aera
über kurz oder lang jäh in einem Rieſenkrach enden müſſe.
Die Genußſucht dieſer Jahre hat etwas von dem kranyafien
Liebestrieb eines Schwindſüchtigen an ſich. Damals wurde
die alte, gute Biedermeierart für immer aus dem deutſchen
Bürgertum herausgedrängt und durch ein unglaublich ge. chmack
loſes Protzentum erſetzt. Der Stil wird überladen, verſchnör-kelt, aſiatiſch-verſallszeitieriſch. Und die Kunſt weich. weibicch,
aſiatiſch ſinnenfreudig. Makart malte unter Beifallsgetöſe ſeine
ſchwächlichen, ſinnlichen, glutigen Sachen, und Herr Lindau
ritt auf friſiertem Rößlein als publiziſtiſcher Generale mus
herum. Der Sänger dieſer Epoche war Eduard Griſebach.

Wie der jüngſt verſtorbene Baumbach war auch Griſebach
ein Spießbürgerdichter von klarſtem Waſſer. Keiner von veiden
hatte die Kraft, die mit fortreißt, und keiner die Wuch. die
erſchmettert, und den ſtürmenden Elan und die innere Leidenſchaſt Nur den Griff hatten ſie heraus: ihr Genie ſaß nicht

in der Gehirnmaſſe, ſondern im loſen Handgelenk. ie ver
ſtanden es vortrefflich, mit künſtlich aufgedrehtem Temperament
und m dem Empfinden der großen Maſſe um
el drei Schritt voraufzueilen. Angenehm gekitzelt, day die
er „große Mann“ ſo ſprach, wie ſie empfand, trabte dieſe mit
Geklatſch und Bravo hinterdrein. Doch ſind Baumbach und
Griſebach nicht in einem Atem zu nennen, was ihre dichteriſche

en
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Weſenheit betrifft. Baumbach iſt der Sinnige, Jwwige, WMin
nige, Griſebach der fündlich Sehnende, verderbiich Lockende.
Baumbach iſt der Oberlehrer auf der Ferienreiſe, Griſebach
der Bankier, der auf Gummi zu ſeiner ausgehaltenen „Kleinen
fährt. Bei Baumbach denkt man unwillkürlich an die
Stube“, an einen Kanarienbauer, an großgeblümte Familien
kanapees mit den landesüblichen, geſtrickten Deckchen, bei rije-
bach an ParvenüSalons mit ſchweren Teppichen, Damaſtvor
tieren und Bildern in dicken, teuren Goldrahmen. Haumbach
iſt der Schwarm für ſemmelblonde Backfiſche, Griſebach zur
reiſe Bankiers Gattinnen. Baumbach iſt muffig Griſebachſchwül. Aber beide plätſchern an der Oberftäche, beide weiſen
kein Gran rein künſtleriſcher Subſtanzen auf, beide ſind für
Entwicklung der deutſchen Literakur ohne Bedautung, ver
ſchwindende Punkte in der großen Linie, Epigonen.
Es mag ſein, daß Griſebach mit ſeinem „Neuen Tannhäuſer“

ein großzügiges Werk hatte ſchaffen wollen. Seine geiſtige
Verwandtſ ſchaft mit Heine betonte er, wies darauf hin, daß
„nur die nafürliche Kontinuität in der Entwrneg der Dich
tung des Götheſchen Zeitalters“ vorliege. Jn Wirklichkeit iſt
er ein Nachahmer Heines, der nach Belieben von dem großen
Lyriker abſchöpft, ohne ſich ſelber dadurch genießbarer zu
machen. Heine, der Tiefernſte, der eine leidende Seele mit
ironiſcher Verlogenheit umnkleidet und mit Grimaſſen und in
ein buntes Schelmenkleid gehüllt daherkommt, hat in Wahrheit
nichts gemein mit dem Dichter des „Reuen Tannhäuſer“, der
mit ſeiner Worteleganz und ſeiner ſehr aufs Eindeutige gerich-
teten Sinnlichkeit wie ein reimender Handlungsreiſender er
ſcheint. Heine wirft er vor, daß ihm der „elhiſche Sinn ab-
gehe, ohne den keine Kunſt iſt. (Auch menſchlich erſcheint er
ihm als „feiler Welſchling“.) Dabei war Heine, ein Sproß
des ethiſierenden Judenvolkes, ſogar ein ganz gewaltiger
Ethiker, nur nicht vor dem Herrn. Und wenn ohne ety. en
Sinn keine Kunſt beſtehen kann, iſt der „Neue Tannhäwer“ und
ſein Folgewerk, der „Tannhäuſer in Rom“, ſicherrich keine
Kunſt. enn eine Geſellſchaft mit rein nihiliſtiſchen Senden-
en, die den Tanz ums goldene Kalb ſo hochgeſchürzt und mito toller Jnbrunſt ausgeführt hat, wie kaum eine andere, pfeift

natürlicherweiſe auf eine Kunſt mit ethiſchem Leitmotiv, wenn
ſie guch rein äußerlich ein „ethiſches Pathos“ anerkennt.

Tatſächlich fehlte Griſebach der ethiſche Sinn vollkommen.
Oder wenigſtens iſt es nur eine ſehr magere Ethik, ein ſehr
dürſtiges Glaubensbekenninis, das ſich durch das ganze
Dichten Griſebachs hinzieht: ein Rauſch iſt ſehr hübſch, aber
nach dem Rauſche kommt allemal der Katzenjammer. der:
keine Schuld ohne Sühne! Dieſe Marktphiloſophie wird durch
aufgeleſene Brocken buddhiſtiſchen und Schopenhauer Gei-
ſtes auch nicht ſchmackhafter. Das ganze gedunſene Selbſtgefühl
des ſeichteſten Auſklärichts meldet ſich zum Worte und ſtam
melt mit fauſtiſchem Pathos tönenden Unſinn:

Wir ſind ſelbſt uns Gott genug,
Laſſen keinen andern gelten,
Denn wir ſind der Geiſt des Alls,
Denn wir ſind das Herz der Welten.

Und mit derſelben ſeichten Philoſophie wird das Geſchlecht
liche, das ſich zum Myſterium vertiefen läßt, umeidet. Kein

eidniſch froher und ſrecher Drang brennt dionyſiſch, es gibtein Hineinſtürzen in ein Meer fleiſchlicher Lüſte, enden ein

bewußtes, bedächtiges Hinabtauchen in den lauwarmen
Schlammteich verbotener Laſter. Es iſt eine Orgie hint.r zu
73ugenen Gardinen: nur ab und zu erſpäht man ein Stück
londes, feiſtes Weiberfleiſch. Mit der Banalität eines poetiſch

angehauchten Sekundaners, deſſen GymnaſiaſtenTugeno in
einer Kneipe mit roter Laterne zu Fall gekommen in, wird
dieſe Schwelgerei begründet: „Wir ſin e Sünder ſündigen
wir!“ Die Luſt iſt künſtlich auf eſcht eine haftende Genuß-
ſtinmning, die auf der Drofchkenfahrt die Seltpfropfen knallen
iäßt, weil man weiß: das Ende ſteht vor der Tür, das Ende
mit Schrecken. Moraliſche Kunſtrichter haben oft, ohne gerade
an Griſebach zu denken, die ſogenannte Dirnenpoeß? geſchmäht
und begeifert. Nun iſt künſtleriſch ein ſich mit der Dirne be
faſſendes Gedicht ſehr wohl haltbar. Die Jüngſtdeutſchen der
achtziger Jahre packten die Dirne ſogar ungeheuer problematiſch
an. Griſebach aber ſieht in der Dirne nur, mit Arno Holz zu
reden, entrockt und ohne Krinoline das Weib als Amüſier
maſchine Und ſtreut ſlimmernde Worte wie einen Tyeater-
mantel darüber, un mit dieſer Evenntnis zu wirken, zu
blenden:

Jhr ſagt: es iſt nur eine Dirne,
Schön, doch gemein trotz alledem
Ich aber ſeh' auf ihrer Stirne
Der Venus heil'ges Diadem.

Nichts anderes iſt das als ein protziges Parvenütum der
Sünde, das mit genußreichen Nächten poſiert und koenerh
das von ſeiner „heißen Sünden langer, banger Kette“
und hen zu renommieren weiß: ch taumelte d
Labyrinth der Sinne, gepeitſcht, geſtachelt vom Dämonentriebe,
denn eine blut'ge Herrſcherin iſt die Liebe.



Wenn kommende Kulturkvitiker legene ger Dichter
al der gefeierte Liebling einer Ge ellſchaftsklaſſe geweſen
werden ſie die Struktur dieſer Klaſſe mit verbluffender
ichkeit hinzeichnen. Einer Klaſſe, die ohne Kururmiſſion

auf dem Verfallswege ſich befindet und noch einmal, vor demZuſammenbruche, zu einem gigantiſchen ungeheuerlichen Kraft

taumei anſchwit, einer Klaſſe, die flimmert und rauſcht, aber
längſt Talmi iſi!heben Schaffen war alſo nicht vom Hauch der echten
Kunſt durchſeelt. Pafar war es ihm beſchieden, in Schönheit,

t in heidniſcher Weiſe mit Blüten bekränzt, dahinzugehen.
m offenen Grabe müſſen wir ſeine Weſenheit feſtſtellen, doch

ſchmähen wollen wir ihn nicht; auch
ein Ausdrud ſeiner Zeit!

e

er war nur ein ins und
Hermann venoel.

Der alte Demokrat an ſeine Epigonen.
Der Schwäb. Merktur berichtet:

„Wohl um dem Mißverſtändnis vor
zubeugen, daß richtige Demotraten an der
Annahme eines Ordens einen Anſtoß
nehmen könnten, oder gar nehmen müß-
e l er oltfsverein zu Reutlingen
in einer Verſammlung vom letzten Frei-
tag ſeinen Vorſtand beaufrragt, den Land-
tagsab geordneten der Stadt Reutlingen,
Präſident v. Payer, zu der ihm kürzlich
e Auszeichnung im Namen der

eurlinger Volkspartei zu beglück
wünſchen!“

Die Freiheit iſt ein Königsweib
Mit goldgekrönter Stirn;

n Lumpen gee ie noch den Leib,
ie vielverſtoß'ne Dirne.

Sie ſitzet nich im hohen Rat,
Der Worte macht ſtatt Taten:
Die Freiheit ſchleicht auf ödem Pfad
Verraſen und Lerräten.

Sie n auch keine Herrenmaid
Mit Roſen in dem Haare;

Die Fre heit iſt zum Kampf bereit,Am Krm der Proletare.
Sie duldet keinen Heil'genſchein,
Und mögt Jhr ſie auch iadeln:
Sie iſt 1 und bleist gemein
Und läßt ſich nimmer adeln.

Ludwig Pfau.

Die Heimarbeiterin.
In der Gleich heit, der von unſerer Genoſſin Ze'kin

vortrefflich redigierten Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
bei erinnen, ein Blatt, das wir allen unſern Leſern zum
Abonnement empfe len, fanden wir folgende Verſe einer ſchlich
ten Berliner Heimarbeiterin:

Nur ſchnell die Augen ausgewiſcht,
Herr Gott, da hat's ſchon fünf geſchlagen;
Wie kurz die Nacht, wie müd ich bin,
An allen Gliedern wie zerſchlagen.
Schnell Feuer in den kalten Raum,
Das Frühſtücksbrot noch ſchnell beſorgen,
Damit man nur zum Nähen konnnt,
Denn lieſern, liefern muß ich morgen.

Dann eilt der Mann zur Arbeit hin,
Die Kinder nach der Schule gehen,
Und jedes braucht die Mutterhand,
Da hei, t's jetzt doppelt fleißig nähen.
Bald kommt das Jüngſte angekräht,
Bald heißt s den Mittagstiſch beſorgen,
Drum ſleißig, fleißig nur genäht,
Denn liefern, lie ſern muß ich morgen.

So geht es weiter jeden Tag
Jn überſtürztem, tollen Haſten,
Bis abends ſpät das brenn'de Aug'
Gebieteriſch verlangt ein Raſten;
So werden Blut und Nerven ſchlecht
In der Gewohnheit dumpfer Schwere,
Und manchmal nur, bin ich allein,

Erkenn' ich bang des Herzens Leere

Und denmmoch iſt nicht tot mein Sinn,
Und Stolz läßt hoch das Herz mir ſchlagen
Daß mich die Kunſt noch ſo ergreift,
Wie einſt in meinen Jugendtagen.
Sie neigt ſich liebevoll zu mir:
„Zu dir, zu dir bin ich gekommen
Laß alles andre hinter dir,
Jch hab' dich jetzt ans Herz genommen.

Und gehſt du von mir, will ich dir
Den Schatz noch der Erinnrung geben,
Aus deines Alltags Einerlei
Will ich dir Herz und Sinn erheben,
Damit du Mann und Kindern kannſt
Ein mutig frohes Auge zeigen.
Drum hoch den Kopf! Vergiß es nicht:
Wer mich empfindet, bleibt mein eigen.“

Emma Döltz.
an

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 12. 127. Aufgabe: Es ſind verſchiedene

Löſungen möglich, beiſpielsweiſe:

uſw. uſw.
Richtige Löſungen ſandten ein: G. Meye, O. Löffler, K.

Rudolph, Maritimus, Martha Andres, M. Nobling, Buſchen
dorf, H. Metzger, O. Lichtenſtein, H. Holcke, P. t G.
Schröder, F E. und Frau M. Peters in Halle; W. Wie
mann in Alsleben; O. Meiſter in Aue; M. Handtke in Bitter
feld; R. Vetter und Frl. Alma Vetter in Keutſchen b. Hohen
mölſen; 7 r. G. in Kelbra; R. Sturm in Metz- Sablor; G.
Probſt in Oſendorf; K. Dittrich in Nebra; K. Ludwig in Sanger
hauſen P. Scharfenberg in Teuchern H. Hätzſcholdt und M.
Andres in Weißenfels R. Werner in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
W. A. in W. Die Löſung der vorigen Aufgabe iſt zu ſpät

eingegangen. Jhre Löſung der letzten Frage iſt zwar nicht
korrekt, aber hübſch gedacht.
Maritimus. 1. Den letzten Teil haben Sie wohl noch

nirgends gejehen; er war „eigne Erfindung“ und bildete die
ſcherzhafte Pointe, weil jeder nach den beiden erſten Fragen
noch eine Möglichkeit ſuchte, die fünf Haſen auf vier Perſonen
z verteilen. 2. Anfangs ganz amüſant, aber durch Wieder
olung und Uebertreibung abgeſchmackt geworden. 3. For

melle Beleidigung durch „nichtswürdig“. 4. Ganz richtig
Für die Bezeichnung „Lump' gibt es 40 Mk. für die Bezeich
nung „Streikbrecher“ mehrere Wochen Gefängnis, weil der
Streikbrecher noch viel verächtlicher iſt.
.„„M. A. Die Feſtungsaufgabe iſt mit geringer Veränderung
ſchon früher einmal geſtellt worden.

H. B. Die Aufgabe iſt doch allzuleicht.
K. V. in K. Richtig, aber unpraktiſch.
P. R. und andere. Desgleichen, weil eine Fünftelung er

forderlich iſt.
R. W. in Z. Beide Aufgaben befinden ſich unſeres Wiſſens

rau

in einem Buche für Kinder.

Neue Aufgabe.
128. Von drei Hölzchen oder Kartenblättchen ſoll das mittelſte

aus der Mitte gebracht werden, ohne daß es berührt wird.
Wie iſt das möglich

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlanfende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

an

a

BDerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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